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Seit den Untersuchungen von Fri tz F i s c h e r und — ihm folgend — 
Pe te r B o r o w s k y steht unzweifelhaft fest, daß im Rahmen der von 
ihnen in der Polit ik der Mittelmächte deutlich gemachten komplexen 
Verbindung von Kriegsziel und Kriegsmittel die Ukraine bei dem Versuch, 
die nichtrussischen Völker des Zarenreiches zu revolutionieren, eine nicht 
zu unterschätzende Rolle spielte.1 Festzuhal ten bleibt aber ebenso, daß bei 
Ausbruch des Ersten Weltkrieges für Berlin wie für Wien eine Ukrainische 
Frage sowenig existierte wie exakte P läne oder konkre te Vorstellungen 
über eine mögliche Neugestal tung des osteuropäischen Raumes nach einem 
erfolgreichen Abschluß des Krieges.2 

Das Interesse der beiden Kaiserreiche an der Ukraine war daher nur 
ein Ausdruck von politisch-taktischen Überlegungen, die dem allgemeinen 
strategischen Fernziel einer Schwächung Rußlands und seiner Verdrän-
gung aus Ostmit teleuropa untergeordnet waren. Wie in Polen oder im 
Kaukasus sollte in der Ukra ine eine Insurgentenbewegung entfacht und 
gefördert werden, um auch auf diesem Weg die Schwächung Rußlands 
und schließlich die Dekomposition seines Imper iums zu betreiben. In wel-
cher Form die vom russischen Kaiserreich abget rennten Gebiete nach dem 
Erreichen dieser Ziele politisch neugestal tet werden sollten, war — wie 
bereits e rwähn t — unklar . Zwar berichtet v o n H u t t e n - C z a p s k i , 
daß ihm Kaiser Wilhelm IL schon am 31. Ju l i 1914 die Wiederherstel lung 
Polens zugesagt habe und daß ihm dies auch vom Reichskanzler bestätigt 
Worden sei 3 — dazu erscheint Polen neben anderen Staa ten auch in Beth-

1) F. F i s c h e r : Deutsche Kriegsziele, Revolutionierung und Separatfrieden 
im Osten 1914—1918, in: d e r s . : Der Erste Weltkrieg und das deutsche Ge-
schichtsbild. Beiträge zur Bewältigung eines historischen Tabus. Aufsätze und 
Vorträge aus drei Jahrzehnten, Düsseldorf 1977, S. 151—206; d e r s . : Konti-
nuität des Irrtums. Zum Problem der deutschen Kriegszielpolitik im Ersten 
Weltkrieg, ebenda, S. 207—222; d e r s . : Griff nach der Weltmacht. Die Kriegs-
zielpolitik des kaiserlichen Deutschland 1914—1918, Düsseldorf 1967, passim; P. 
B o r o w s k y : Deutsche Ukrainepolitik 1918 unter besonderer Berücksichtigung 
der Wirtschaftsfragen, Lübeck, Hamburg 1970, S. 13 ff.; dazu auch: E. Z e c h -
l i n : Friedensbestrebungen und Revolutionierungsversuche, in: Aus Politik 
und Zeitgeschichte. Beilage zur Wochenzeitung ,Das Parlament', 17. 5. 1961, 14. 
6. 1961, 21. 6. 1961; Helga G r e b i n g : Österreich-Ungarn und die ,Ukrainische 
Aktion' 1914—18. Zur österreichisch-ungarischen Ukraine-Politik im ersten 
Weltkrieg, in: Jbb. für Geschichte Osteuropas N. F. 7 (1959), S. 272 ff. 

2) Vgl. H. B e y e r : Die Mittelmächte und die Ukraine 1918, München 1956, 
S. 8; O. S. F e d y s h y n : Germany's Drive to the East and the Ukrainian 
Revolution, 1917—1918, New Brunswick, New Jersey 1971, S. 42. 
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mann-Hollweg s Sep temberprogram m als forma l gleichberechtigte s Mit -
glied eine s anvisierte n „mitteleuropäische n Wir tschaf tsverbandes" 4 — 

aber das ist für die Anfangsphase des Ersten Weltkrieges auch so gut wie 

alles.5 

Ebenso vage klangen alle Äußerunge n zur Ukraine . Wien hielt sich 

hier schon allein aus Rücksichtnahm e gegenüber seinen polnische n Unter -
tane n zurück", und die von der deutsche n Reichsführun g stammende n Er-
wähnunge n und Denkschrifte n zu diesem Themenbereic h blieben unver-
bindlich oder waren doch sehr allgemein gehalten ; und wenn die Ukrain e 

dort das eine oder ander e Mal in der Reihe mögliche r Pufferstaate n gegen 

Rußlan d aufgezählt oder die Gründun g eines unabhängige n ukrainische n 

Staatswesen s nach einem Sieg der Mittelmächt e als begrüßenswer t be-
zeichne t wird, so änder t dies doch nicht s an der Tatsache , daß ein ausge-
arbeitete s Konzep t und klare Zielvorgaben — wie sie beispielsweise für 

den Westen vorlagen — hier fehlten . Sicherlic h ist dies auch im Zusam -
menhan g dami t zu sehen, daß man in Berlin zunächs t die Entscheidun g 

im Westen suchte , bevor man sich intensive r mit den im Osten anfallende n 

Fragen beschäftigen wollte. 

Währen d also in den verantwortliche n Führungszentre n Wiens und 

Berlins wenig Konkrete s zum Them a Ukrain e zu höre n war, entwickelte n 

seit Kriegsbeginn einige Gruppierunge n von politisch engagierten Ukrai -
nern in Österreic h und Deutschlan d eine rege publizistisch e Tätigkeit , um 

die ukrainisch e Frage und ihre Bedeutun g für die verbündete n Kaiser-
reiche im aktuellen Kriegsgeschehe n wie auch für die Zeit nach dem Krieg 

ins Blickfeld der interessierte n Öffentlichkei t zu rücken . Außerdem ver-
stande n sie sich als Sachwalte r ihrer Landsleut e und von deren Belangen 

angesicht s der — wie sie hofften — bevorstehende n großen Zukunftsent -
scheidungen . Dazu war unte r der Führun g der Abgeordnete n Kost ' 

Levyc'kyj (1859—1941) und Nikoùaj Vasyl'ko (1868—1924) am 1. August 
1914 in Wien ein ,Ukrainische r Hauptrat ' (Holovn a Ukrains'k a Rada) 7 als 

politisch e Organisatio n der Ukraine r Galizien s und der Bukowina gegrün-
det worden , der eng mit dem ,Bun d zur Befreiung der Ukraine ' (Sojuz 

Vyzvolennja Ukrainy ) zusammenarbeitete . Dieser hatt e sich am 4. 8. 1914 

in Lember g aus einer schon seit 1912 existierende n losen Vereinigung von 

Parteienvertreter n der unte r russischer Herrschaf t stehende n Ukrain e kon-
stituier t und setzte sich fast ausschließlic h aus im Exil lebende n Reprä -
sentante n nichtsozialistische r Parteie n und deren Sympathisante n zusam-
men. 8 Eine kleine Grupp e der als Parte i noch nich t organisierte n Ukraini -

3) B. Gra f v o n H u t t e n - C z a p s k i : Sechzi g Jahr e Politi k un d Gesell -
schaft , Bd. I I Berlin 1936, S. 145. 

4) F i s c h e r , Grif f nac h der Weltmacht , S. 94. 
5) Vgl. W. C o n z e : Polnisch e Natio n un d deutsch e Politi k im Erste n Welt-

krieg, Köln 1958, S. 33, 46 ff.; B e y e r , S. 17. 
6) Vgl. G r e b i n g , S. 272 f.; B o r o w s k y , S. 34. 
7) Seit Ma i 1915: ,Zahal'n a Ukrains'k a Rada ' (Allgemeine r Ukrainische r Na -

tionalrat) . 
8) Zu beide n Organisationen : Provisorische r Berich t übe r die Tätigkei t des 

Bunde s zur Befreiun g der Ukrain a für die Zei t Septembe r — Dezembe r 1914. 
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sehe n Sozialrevolutionär e u n t e r Mykol a Zaliznja k (1888—1960) gehört e 

de m Bun d nu r bis Mitt e Septembe r 1914 an. 9 Di e Sozialdemokrate n — 

galizische wie ostukrainisch e — s tande n beide n Organisat ione n seh r kr i -
tisch gegenüber , h ie l te n sie für „monarchistisch " un d qualifizierte n sie 

im übrige n ab als „Agentu r de r Regierunge n de r Mit telmächte". 1 0 Ihr e 

Attacke n r ichtete n sie vor allem gegen die F ü h r e r de s Bundes , d i e wie 

Andri j Żu k (1880—1968), Volodymy r Dorosenk o (1879—1963), Oleksande r 

Skoropys-Joltuchovs'ky j (1880—1945) un d Marija n Melenevs'ky j (1879— 

1938) f rühe r Mitgliede r de r Revolut ionäre n Ukrainische n Pa r t e i gewesen 

ware n ode r einma l de r Ukrainische n Sozialdemokratische n Arbei terpar te i 

seh r nah e gestande n ha t ten . 1 1 Sie ha t t e n sich inzwische n abe r zu re ine n 

National is te n gemausert , die , von keinerle i Skrupel n geplagt , für ihr e Or -
ganisatio n un d dere n Akt ivi tä te n Gel d un d ander e Hilf e von de n Re -
gierunge n in Berl i n un d Wien entgegennahmen , in dere n Dienste n sie 

praktisc h standen. 1 2 

De m ,Bun d zu r Befreiun g de r Ukra ine ' gelan g es t rot z einige r Abspal-
tunge n ziemlic h rasch , sich eine n beachtliche n Krei s von Mit - un d Zuar -
be i te r n aufzubauen , zu dene n imme r m e h r Galizie r gehörten , so da ß 

dere n eigentlich e Ver t re tung , de r .Allgemein e Ukrainisch e Nat ional ra t ' 

politisc h allmählic h in de n Hin te rg run d t ra t . 

Nachde m die zunächs t vor allem von de r in Konstant inope l eingerich -
te te n Filial e des Bunde s u n t e r n o m m e n e n Versuche , die Ukra in e zu infil-
t r ie re n un d zu revolutionieren , kläglich gescheiter t w a r e n 1 3 , konzentr ier t e 

sich sein e Arbei t zusehend s m e h r auf P ropagand a un d Aufklärungsaktio -
nen . Daz u w u r d e n Pressebüro s eingerichtet , ein e eigen e Zeitung , die 

,Ukrainisch e Rundschau' , ver legt sowie Flugschrifte n un d Broschüre n ver-
tr ieben , „u m de r europäische n Öffentlichkei t un d vor al lem de m deutsche n 

14. Dez . 1914, in : Ereignisse in der Ukrain e 1914—1922, dere n Bedeutun g un d 
historisch e Hintergründe , hrsg. von T. H o r n y k i e w i c z , Bd. I, Philadelphi a 
1966, S. 171—190; W. B i h l : Österreich-Ungar n un d der „Bun d zur Befreiun g 
der Ukraina" , in : Österreic h un d Europa . Festgab e für Hug o Hantsc h zum 
70. Geburtstag , Graz , Wien, Köln 1965, S. 505—526. 

9) Daz u W. B i h l : Di e Tätigkei t des ukrainische n Revolutionär s Mykol a 
Zaliznja k in Österreich-Ungarn , in Jbb . für Geschicht e Osteuropa s N . F . 13 
(1965), S. 226—230. 

10) O „Sojuz e Osvobozdenij a Ukrainy" . Otkryto e pis'm o k rossijskoj socia-
listiöeskoj emigracii . Priloźeni e k No . 4 Ukrainsko j socialdemokratićesko j gazety 
„Borot'ba " [Übe r den „Bun d zur Befreiun g der Ukraine" . Ein offener Brief an 
die russische sozialistisch e Emigration . Beilage zur Numme r 4 de r Ukrainische n 
sozialdemokratische n Zeitun g „De r Kampf"] , Septembe r 1915. 

11) Z e c h 1 i n , 21. 6. 1961, S. 350, nenn t den ,Bun d zur Befreiun g de r 
Ukraine ' „sozialistisch" . Davo n konnt e aber selbst bei den Mitgliedern , welche 
einma l Anhänge r sozialistische r Parteie n waren , längst nich t meh r die Red e 
sein. So hatt e sich bsw. de r ehemalig e Revolutionä r Melenevs'kyj , Pseud . Basok, 
wieder seine r adeligen Herkunf t besonne n un d legte inzwische n darau f Wert , 
Ritte r von Melenewsky j genann t zu werden . 

12) Provisorische r Berich t übe r die Tätigkei t des Bunde s (wie Anm . 8); G  r e -
b i n g (wie Anm . 1), S. 277; F i s c h e r , Grif f nac h der Weltmach t (wie Anm . 
1), S. 120. 

13) G r e b i n g (wie Anm . 1), S. 281 f. 
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Publ ikum grundlegende Informationen über das Wesen des ukrainischen 
Problems und die Bedeutung dieser Frage in dem gegenwärt igen Kriege 
zu g e b e n . . . " . " Für das deutschsprachige P u b l i k u m l ä wurden in Berl in 
und Wien mehr als ein Dutzend solcher Flugschriften herausgegeben, die 
aus der Feder prominenter Mitglieder des Bundes oder ihm nahestehender 
Publizisten, Wissenschaftler und Polit iker s tammten. Im folgenden soll 
nun untersucht und dargestell t werden, mittels welcher Informationen 
diese Schriften das Interesse der deutschen Öffentlichkeit zu gewinnen 
suchten, welches Bild von der Ukraine und ihren Bewohnern sie vermi t -
teln sollten und welche Vorstellungen oder P läne diese ukrainischen 
Autoren zur Lösung ihrer nat ionalen Frage venti l ier ten und in Betracht 
zogen. Als Quellen dienen folgende Broschüren: „Bund zur Befreiung der 
Ukraine." Programmatische Erk lä rung aus Anlaß des Kriegsausbruches, 
o. O. o. J ; „Die Ukra ine und der Krieg." Denkschrift des Bundes zur Be-
freiung der Ukraine, München 1915; Alexander B a r w i n s k y j : Die 
politischen und kul ture l len Beziehungen der Ukra iner zu Westeuropa, 
Berlin 1916; Longin C e h e l s k y j : Was soll jeder Soldat über die Län-
der nördlich der Karpa then und östlich des Weichsel- und Sanflusses wis-
sen? Berl in 1915; d e r s . : Die großen politischen Aufgaben des Krieges 
im Osten und die ukrainische Frage, Berl in 1915; Dmytro D o n z o w : 
Die ukrainische Staatsidee und der Krieg gegen Rußland, Berl in 1915; Mi-
chael H r u s c h e w s k y j : Die ukrainische Frage in historischer En t -
wicklung, Wien 1915; Wladimir K u s c h n i r : Die Ukra ine und ihre Be-
deutung im gegenwärt igen Krieg mit Rußland, Wien 21915; d e r s . : Gali-
zien und der ukrainische Anteil an der Völkerbefreiung, Wien 1915; 
K . S . : Die Gegner der Ukraine, o. O. o. J.; Eugen L e w i c k y : Die 
Ukraine der Lebensnerv Rußlands, Stut tgar t , Berl in 1915; d e r s . : 
Ukraine, Ukra iner und die Interessen Deutschlands, Berl in 1915; d e r s . : 
Die wiedererwachte Ukraine, Berlin 1916; Michael L o z y n s k y j : Die 
Schaffung einer ukrainischen Provinz in Österreich, Berl in 1915; d e r s . : 
Wie die Polen ihre Freihei t verstehen, Berlin 1915; A u s t r i a c u s : Pol -
nische Russophilen und Massenverhaftungen s taats t reuer Ukra iner in Ga-
lizien, Berl in 1915; Stefan R u d n y c k y j : Ukra ina und die Ukrainer , 
Berlin 21915. 

1 . L a n d u n d L e u t e 

Da die Verfasser der Flugschriften von der Tatsache ausgehen mußten, 
daß der durchschnittliche deutsche Leser jener Zeit sehr wenig von der 
Ukraine wußte , wird bei einigen von ihnen der Darstel lung von Land 
und Leuten viel Platz eingeräumt.16 Angaben zur Geographie und E thno-

14) Provisorischer Bericht über die Tätigkeit des Bundes (wie Anm. 8), S. 173. 
15) Daneben erschienen Broschüren auf Ukrainisch, Russisch, Tschechisch, 

Bulgarisch, Italienisch, Englisch, Französisch und Türkisch. 
16) Im Vorwort zu einem Aufsatz des Historikers Mychajlo Hrusevs'kyj schrei-

ben die Herausgeber (Verlag des ,Bundes zur Befreiung der Ukraine'): „Wir 
hoffen, daß diese kleine . . . Skizze in hohem Masse zur Kenntnis der Geschichte 
des ukrainischen Volkes sowie zur gebührenden Würdigung des ukrainischen 
Problems in der deutschen Öffentlichkeit, welche bisher über unser Volk und 
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graphi e — belegt durc h Zahle n un d Stat is t ike n — bi ldete n die anschau -
lich e Grundlage , au f welch e de r weni g informiert e Lese r sein Bild von 

de r Ukra in e s tütze n sollte . Dabe i gingen die Autore n mi t de n Grenze n 

ihre s Lande s rech t großzügi g um : „Da s Gebiet , welche s die ukrainisch e 

Natio n bewohnt" , schreib t beispielsweise Dmytr o D o n c o v (1883— 

1973)", „umfaß t 850 000 Quadra tk i lome te r " 1 8 , ein e Zahl , die mi t unwe -
sentliche n Abweichunge n in allen Schrifte n genann t wird. 1 9 Demnac h um -
schlo ß da s von Ukra ine r n besiedelt e Gebie t de s russische n Reiche s 

680 000 km 2 20, da s „gesamt e geschlossen e Gebie t de r russische n Ukra ine " 

— also da s von de n Ukra ine r n beansprucht e Ter r i to r iu m — abe r „zirk a 

775 000 km 2 . " 2 1 Di e restliche n 77 500 km 2 entfiele n au f die entsprechende n 

Gebiet e des Habsburge r Reiches . 

Volodymy r K u s n i r 2 2 bezeichne t in e ine r Broschür e als ukrainische s 

Gebie t de n „Tei l de s osteuropäische n Flachlandes , ungefäh r südlic h de s 

53. Grade s nördliche r Brei te" , un d sieh t in ih m „di e Ukra in e schlech t 

un d recht" . Weite r schreib t er : 

„Sie umfaß t nahez u das ganze Becken des Schwarze n Meere s mi t den 

Ausläufern im Becken des Baltische n Meere s un d wird vom Dniep r in 

zwei ungefäh r gleiche Te i le . . . geteilt . I m Süde n an die Nordküst e des 

Schwarze n Meere s samt Gestad e des Asow'schen Meere s als ukrainische r 

Binnense e un d den Dniest r gestützt , überschreite t das ukrainisch e Ele -
men t südwestlich das Karpathengebirge , ha t zunächs t im untere n San -
fluß, dan n in dem in gleicher Entfernun g zwischen der Weichsel un d 

ihre m Nebenflu ß Bug liegende n Landstric h seine westliche , in den Wald-
sümpfe n zu beide n Seite n des mittlere n Dniepr , bzw. in der nac h de m 

Westen un d Osten verlängerte n Lini e des mittlere n Pripje t seine nör -
liche Grenze. " 

I n de n genannte n dre i Richtunge n ha t lau t Kuśni r s Ausführunge n da s 

„ukrainisch e E l e m e n t . . . genau e ethnographisch e Grenzen" , währen d es 

solche r nac h Oste n hi n entbehre . Ein e „rela t ive " ethnographisch e Grenz e 

sieh t e r am Don , übe r dessen Mittellau f da s ukrainisch e Gebie t jedoc h 

hinausreiche. 2 3 Ander e Autore n betrachte n hie r de n Chope r bis zu seine r 
seine Bestrebunge n leider sehr mangelhaf t informier t war, beitrage n wird." 
M . H r u s c h e w s k y j : Di e ukrainisch e Frag e in historische r Entwicklung , 
Wien 1915, S. 3. 

17) Publizis t un d Politiker . Gehört e zu den Gründer n des .Bunde s zur Be-
freiun g der Ukraine' , dessen erste r Obman n er war. Nac h interne n Querele n 
verließ er in der zweiten Septemberhälft e den Bund . Er organisiert e dan n eine 
informell e eigene Exüantengruppe , die vor allem in Berlin publizistisch täti g 
wurde . 

18) D. D o n z o w : Di e ukrainisch e Staatside e un d der Krie g gegen Rußland , 
Berlin 1915, S. 57. 

19) Zu m Vergleich: Di e Ukrainisch e Sozialistisch e Sowjetrepubli k ha t heut e 
603 700 km 2. 

20) E. L e w i c k y : Di e Ukraine , der Lebensner v Rußlands , Stuttgart , Ber-
lin 1915, S. 21; Di e Ukrain e un d der Krieg. Denkschrif t des Bunde s zur Be-
freiun g der Ukraine , Münche n 1915, S. 3. 

21) L. C e h e 1 s k y j : Di e großen politische n Aufgaben des Krieges im Osten 
un d die ukrainisch e Frage , Berlin 1915, S. 18. 

22) Publizist . Ga b bis 1915 in Wien die ,Ruthenisch e Rundschau ' heraus . Zählt e 
zu den freien Mitarbeiter n des Bundes . 
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Mündun g als die natürl ich e Ostgrenz e de r Ukraine. 2 4 I m Südoste n gehör t 

gemä ß Kusni r auc h da s Gebie t zwischen de m Asowschen Meer , de m 

Kaukasu s un d de m Kaspische n Mee r zu r „Einflussphär e de s gewaltsam 

vorrückende n ukrainische n Elements " 25, ein e Ansich t mi t de r er nich t 

allein e stand. 2 6 

Eini g sind sich die Verfasser de r Flugschrifte n auc h in bezu g auf die 

ethnographische n Grenzlinie n im Süde n un d Westen : Hie r zähl t die Kr i m 

in ih re r Nordhälft e zu m ukrainische n Terr i tor ium . Vom Sulina-Ar m de r 

Dona u un d de r Stad t Ismai l ziehe n sie dan n die Grenzlini e übe r Akker-
man , de m un te re n Dnjest r entlang , vorbe i an Orgee v un d Bel'c y bis 

Novoselic a am P r u t h . Dan n wei te r durc h die Bukowin a übe r Storozine e 

bis zu de n Quelle n de s Ceremo s un d nac h Nordost-Ungar n hinein . „Hie r 

folgt sie de m Visso- un d Theißlauf e un d de m Gutlingebirge , u m dan n 

an de n Städte n Ujlak , Beregszasz, Munkacs , Unghvar , Bartfeld , Lubla u 

vorbe i in Galizie n a m Popradfluss e anzulangen. " 2 7 Konkre t heiß t das : sie 

betrachte te n de n größte n Tei l de r ungarische n Komi ta t e Szepes , Säros , 

Zemplen , Ung , Bereg , Ugocs a un d Märamoro s als ukrainische s Terr i to -
rium , obgleich die komplizierte n ethnographische n Gegebenhe i t en 2 8 die -
ser Regio n ein e eindeutig e Grenzziehun g so weni g zuließe n wie e twa auc h 

im Kubangebie t un d u m Pjatigorsk . Nac h de n ungarische n Erhebunge n 

von 1910 w ar außerde m de r Antei l de r Ruthene n an de r Gesamtbevöl -
kerun g de r dre i westlich l iegende n Komita t e mi t 7,1 v. H . in Szepes , 

22 v. H . in Sáro s un d 11,4 v. H . in Z e m p l e n 2 0 rech t gering . 

De n wei tere n Grenzverlau f beschreib t Stefa n R u d n y c ' k y j (1877— 

?) 3 0 , auf dessen Arbei te n un d Untersuchunge n sich die übrige n Autore n 

stützen , folgendermaßen : 

„I n Galizie n bezeichne n die polnisch-ukrainisch e Grenz e die Städtche n 

Grybów , Gorlice , Dukla , Sanok , dan n der Sanflu ß bis Jarosla u un d 

Sieniawa . In Russisch-Pole n verläuft die Westgrenz e östlich der Städt e 

Zamość , Krasnostaw , Łuków , Siedlce , Drohiczyn , u m im Gouvernemen t 

Grodn o an der Narewquell e im Biloweżer Wald ih r End e zu erreichen. " 3 1 

23) W. K u s c h n i r : Di e Ukrain e un d ihr e Bedeutun g im gegenwärtigen 
Krie g mi t Rußland , Wien  21915, S. 4 f. Die unterschiedlich e Wiedergabe von 
Fluß - un d Städtename n entsprich t der Schreibweis e im jeweiligen Originaltext . 

24) S. R u d n y c k y j : Ukrain a un d die Ukrainer , Berlin  21915, S. 5; E. 
L e w i c k y : Ukraine , Ukraine r un d die Interesse n Deutschlands , Berlin 1915, 
S. 8. 

25) K u s c h n i r , S. 5. 

26) C e h e l s k y j , S. 18; R u d n y c k y j , S. 4; L e w i c k y , Ukraine , Ukrai -
ner , S. 8. 

27) R u d n y c k y j , S. 5; auch L e w i c k y , Die Ukraine , s. Karte ; K u s c h -
n i r , s. Karte ; C e h e l s k y j , s. Karte . 

28) Hie r geben die genannte n Autore n den Ukrainer n eine stark e relative 
Mehrheit , nämlic h 47 v. H. , ohn e jedoch anzugeben , wohe r ihr e Zahle n stammen . 

29) P. M a g o c s i : Th e Shapin g of a Nationa l Identity . Subcarpathia n Rus' , 
1848—1948, Cambridg e Mass, Londo n 1978, S. 9. Höhe r lag de r Prozentsat z in 
den restliche n Komitaten : Un g 38,1 v. H. ; Bereg 42,6 v. H. ; Ugocs a 37,5 v. H. ; 
Märamoro s 44,6 v. H . Ebenda . 

30) Geograph , Privatdozen t an der Lemberge r Universität . Freie r Mitarbeite r 
des Bundes . 

31) R u d n y c k y j , S. 5. 
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Somi t entsprac h für Rudnyc'ky j die Westgrenz e im russische n Teilgebie t 

Polen s bis Drohiczy n a m Bu g in e twa de r Grenzlini e de s 1912 ne u ge-
schaffene n Gouvernemen t Cholm , in de m die Ukra ine r mi t ca. 52 v. H . ein e 

knapp e Mehrhei t gegenübe r Polen , J u d e n un d Deutsche n bildeten. 3 2 

Di e Nordgrenz e de r Ukra in e schließ t für Longi n C e h e l s ' k y j (1875— 

1950) 3 3 rech t allgemei n „noc h die [an die kleinrussische n Gouvernements ] 

angrenzende n Bezirk e de r Gouvernement s Grodno , Mins k . . . Kursk , Wo-
ronesc h . . . " 34 mi t ein , währen d de r Geograp h R u d n y c ' k y j h ie r ein e 

genau e Lini e angibt : Sie führ t „a m Jasioldaflu ß u n d Wygonoschtschse e 

vorbe i zu m Pripet , de m sie bis zu seine r Mündun g in de n Dniepe r 

folgt". Weite r ent lan g de m „Dnieperlau f bis Ùojew, dan n [über ] die Städt e 

Mglin , Potschep , Esma n . . . Rylsk, Ssudsha , Obojan , Korotscha , O s k o l . . . 

Ostrohoshs k un d . . . Nowochopers k . . .";35 

Wie die Autore n wei te r darstellen , leben auf de m hie r umrissene n Ge -
bie t die Ukra ine r als „ei n in seine n Haupt te i le n gan z geschlossen sit-
zende s Volk"3 6 , übe r dessen Bevölkerungszah l ih r e Angabe n zwischen 

„übe r 30 Mill ionen " 3 7 un d 34,2 Mil l ionen 3 S schwanken . D a sie diese Zahle n 

au s Hochrechnunge n de r russische n Erhebunge n von 1897 un d de r öster -
reichische n Zählun g von 1910 gewonne n haben , sind wegen des Zeitab -
stande s n u r die Date n übe r die un te r Habsburge r Herrschaf t s tehende n 

Ukra ine r mi t 4,2 Millione n  39 zuverlässig. Dagege n scheine n die Angabe n 

von 30 ode r übe r 30 Millione n „russische r Ukra ine r " ehe r politische m 

Wunschdenke n den n de r Real i tä t zu entsprechen , w e n n die russisch e Sta -
tisti k 1897 au f 22,38 Millione n „Kleinrussen " 40 gekomme n war . 

Wer w a r e n n u n diese Ukrainer , Ruthene n ode r auc h Kleinrussen , für 

welch e die hie r zu Wor t kommende n Autore n Aufmerksamkei t un d Sym -
path i e wecken wollten , dere n Geschicht e un d Kul tu r sie -— wie die Heraus -
geber eine r Broschür e des ,Bunde s zu r Befreiun g de r Ukra ine ' schriebe n — 

„au s de m Nebe l des allrussische n Konglomera ts " heraushebe n wollten , 

u m die „eigenart ig e Individual i tä t unsere s Volkes" de r deutsche n Öffent -
lichkei t zu zeigen un d nahezubringen ? Di e zit iert e Metaphe r läß t es er -
ahnen : Di e Ukra ine r dürfe n un d sollen vor allem nich t „mi t de m russi-

32) Vgl. dazu W. B i h l : Österreich-Ungar n un d die Friedensschlüss e von 
Brest-Litovsk , Wien, Graz , Köln 1970, S. 72 ff. 

33) Rechtsanwalt , galizischer Reichsrats - un d Landtagsabgeordnete r der 
Ukrainische n Nationaldemokratische n Partei . Mitglie d des ,Allgemeine n Ukrai -
nische n Nationalrats ' un d Mitarbeite r des Bundes . 

34) C e h e l s k y j (wie Anm . 21), S. 18. 
35) R u d n y c k y j (wie Anm . 24), S. 5. 
36) Di e Ukrain e un d der Krie g (wie Anm . 20), S. 4; C e h e l s k y j (wie Anm . 

21), S. 18; K u s c h n i r (wie Anm . 23), S. 5; L e w i c k y , Ukraine , Ukraine r 
(wie Anm . 24), S. 9. 

37) D o n z o w (wie Anm. 18), S. 58. 
38) L e w i c k y , Ukraine , Ukraine r (wie Anm . 24), S. 9. 
39) Ebenda . 
40) D. M e n d e l e e v : K poznanij u Rossii. S prilożenie m kart y i portret a 

avtor a i predislovie m Aleksandr a S a l t y k o v a [Zu r Kenntni s Rußlands . 
Unte r Beigabe eine r Kart e un d eine s Portrait s des Autor s sowie mi t eine m 
Vorwort von Alexande r Saltykov] , Münche n (1926), S. 40. 
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[die] richtig e Anschauun g von Staa t un d Wel tordnung " ab. 5 3 Ukrainisc h 

betrachtet e M a r k o v , de r zusamme n mi t de m F ü h r e r de r ,Altruthenen' , 

Volodymy r Dudykevyc , vergeben s versuch t hat te , Russisch als Verhand -
lungssprach e im Reichsra t un d im galizischen Landta g durchzusetzen 5 4 , 

nich t als ein e wirklich eigenständig e Sprache . Sich auf die Linguiste n 

Pypi n un d Jagic berufen d nenn t e r „di e kleinrussisch e Sprach e n u r ein e 

Mundar t de r russische n Sprache , welch e durc h ihr e inner e Einhei t un d Ver-
wandtschaf t de m Großrussische n nähe r s teh t als di e niederdeutsch e Mund -
ar t de m Hochdeutschen" . 5 5 De n ,,russische[n ] Agent[en ] Dr . Marków " 5 6 un d 

die ,Altruthenen ' habe n die Autore n de r Flugschrifte n dahe r ebenfall s im 

Visier, wen n sie n u n ihrersei t s Schleicher , Miklosic h un d Dah l zi t ier te n 

ode r auf die Entscheidun g de r Kaiserliche n Akademi e de r Wissenschafte n 

in St . Pe te r sbur g von 1905 verwiesen , u m zu beweisen , da ß da s Ukra i -
nisch e kein Konglomera t russische r Dialekte , sonder n gena u wie da s Rus -
sische ein e Sprach e für sich darstellt . 5 7 Allerding s schieß t K u ś n i r dabe i 

übe r sein Ziel , die Muttersprach e zu verteidigen , gehöri g hinaus , wen n be i 

ih m zu lesen steht , „di e E i n h e i t d e r u k r a i n i s c h e n S p r a c h e " 

sei „derar t vollkommen , dass vom Sa n bis zu r Kuban , also im Durchmesse r 

von übe r 2000 Ki lometer n so gut wie gar kein e Dialektunterschiede " be -
stünden. 5 8 

2 . D i e G e s c h i c h t e d e r U k r a i n e u n d i h r e B e d e u t u n g 

f ü r d i e G e g e n w a r t 

Gewiss e Schwierigkeite n ergabe n sich für die Verfasser bei de r Dar -
stellun g de r ukrainische n Geschichte , dere n Komplexi tä t un d regiona l so 

unterschiedlich e Entwicklun g in de n Flugschrifte n — wen n übe rhaup t — 

nu r angerisse n werde n konnten . Brei tere n R a u m r ä u m t e n sie dabe i ledig-
lich jene n Epoche n ein , au f die sie sich als Beweis de r Staatsfähigkei t de r 

Ukra ine r berufe n zu könne n glaubten ; also auf die Kiewe r Ruś , die F ü r -
s ten tüme r Wolhynie n un d Haly ć sowie auf die Blütezei t de s Kosakentum s 

un te r de n He tmane n Chmel'nyc'ky j bis Mazepa . De r le tz tgenannt e Zeit -
abschnit t w ar natür l ic h besonder s geeignet , die ukrainisch e Vergangenhei t 

53) D. M a r k ó w : Di e russische un d ukrainisch e Ide e in Österreich , Wien, 
Leipzig 21912, S. 14. 

54) W. B i h l : Die Ruthenen , in : Die Habsburgermonarchi e 1848—1918, i.A. 
der Kommissio n für die Geschicht e de r Österreich-ungarische n Monarchi e (1848— 
1918) hrsg. von A. W a n d r u s z k a un d P. U r b a n i t s c h , Bd. I I I : Di e Völ-
ker des Reiches , 1. Teilbd. , Wien 1980, S. 580. 

55) M a r k ó w , S. 22. 
56) A u s t r i a c u s (wie Anm . 44), S. 21. 
57) L e w i c k y , Ukraine , Ukraine r (wie Anm . 24), S. 13 f.; K . S . : Di e Gegne r 

der Ukraine , o. O. o. J. , S. V; L. C e h e l s k y j : Was soll jeder Solda t übe r 
die Lände r nördlic h der Karpathe n un d östlich des Weichsel- un d Sanflusses 
wissen?, Berlin 1915, S. 8. Übe r die Entscheidun g der Petersburge r Akademie : 
Peterburs'k a Akademija Nau k v spravi znesenj a zaboron y ukrains'koh o slova 
[Die Petersburge r Akademi e der Wissenschafte n zur Frag e der Beseitigun g des 
Verbote s der ukrainische n Sprache] , Lember g 1905 (Nachdruc k Münche n 1976). 

58) Gesperr t im Original . K u s c h n i r (wie Anm . 23), S. 7. 
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in leuchtenden Farben zu schildern, zumal man hier auch an schon vor-
handene Kenntnisse der Leserschaft anknüpfen konnte. 

Die Kosaken ha t ten seit ihrem ersten Erscheinen in Mitteleuropa die 
Phantas ie der hier lebenden Bevölkerung angeregt, ja das hier ents tan-
dene Rußlandbild ganz entscheidend mitgeprägt 5 9 ; und neuen Stoff ha t ten 
bei dem Kriegsausbruch 1914 der Einmarsch von Rennenkampfs Armee in 
Ostpreußen und die damit verbundenen, der Öffentlichkeit bekann t ge-
wordenen Taten und Unta ten der Kosaken geliefert. So kam es den ukra i -
nischen Publizisten nun darauf an, festzustellen und k lar zu machen, daß 
die „jetzigen Kosakenhorden . . . mi t dem alten ,kosakischen Volksheer ' 
der Ukraine nichts als den Namen gemeinsam" m haben. Letzteres sei, wie sie 
durchklingen lassen, zivilisiert und diszipliniert gewesen, habe „glückliche 
Kriege gegen Polen, Tataren, Türken, Russen" geführt und „es (Bohdan 
Chmelnyzkyj 1648) nach J ah rhunde r t en zu einer neuen ukrainischen 
Staatsbi ldung" gebracht.61 D o n c o v spricht in diesem Zusammenhang 
von einer „Ukrainischen Republik" 62, und R u d n y c ' k y j nennt ähn-
lich wie L e v y c ' k y j die Gemeinschaft der Zaporoger Sic-Kosaken „eine 
auf vollkommene Freiheit und Gleichheit gegründete demokratische Repu-
blik".63 Die positive Rolle, welche die ukrainischen Kosaken bei der A b -
wehr der Türken gespielt haben, br ingt K u s n i r für das J a h r 1683 in 
Erinnerung, als jene dem Ruf Johann Sobieskis gefolgt seien zum „Ent-
sätze Wiens, dessen Gelingen ein Werk der ukrainischen Kosaken war".64 

Mit dem Kosakentum und der „ukrainischen Wiedergebur t im 16. und 
17. J a h r h u n d e r t " beschäftigte sich e twas ausführlicher der Historiker 
Mychajlo H r u s e v s ' k y j (1866—1934) in seiner oben e rwähnten Ab-
handlung. Er sieht in der seit der zweiten Hälfte des 16. J ah rhunde r t s 
sich formierenden „Kriegerrepubl ik" der Zaporoger Sic ein zunächst mili-
tärisches Machtzentrum, das sich rasch zu einem „ h o c h w i c h t i g e n 
p o l i t i s c h e n F a k t o r " entwickelt und auf die politische Entfal tung 
der gesamten Ostukraine eingewirkt habe, so daß das Kosakentum schließ-
lich „als Ver t re te r der n a t i o n a l e n I n t e r e s s e n des ukrainischen 
Volkes" auftreten konnte.'65 Während des Aufstandes im J a h r e 1648 und 
gefördert durch die s tändigen Auseinandersetzungen und Kämpfe mit 
Polen habe sich dann allmählich ein neuer Gedanke Bahn gebrochen, 
der über alle tradit ionellen Forderungen und Vorstel lungen hinausreichte: 

„ E s i s t d e r G e d a n k e d e r B e f r e i u n g d e s u k r a i n i s c h e n 
V o l k e s i n s e i n e n e t h n o g r a p h i s c h e n G r e n z e n a u f g e -

59) Vgl. E. R e i s s n e r : Deutschland und die russische Literatur 1800—1848, 
Berlin 1970; Rußland und Deutschland, hrsg. von U. L i s z k o w s k i (Kieler 
Historische Studien, Bd. 22), Stuttgart 1974. 

60) Die Ukraine und der Krieg (wie Anm. 20), S. 12. 
61) R u d n y c k y j (wie Anm. 24,), S. 12. 
62) D o n z o w (wie Anm. 18), S. 12. 
63) R u d n y c k y j (wie Anm. 24), S. 27; L e w i c k y , Ukraine, Ukrainer 

(wie Anm. 24), S. 23. 
64) K u s c h n i r (wie Anm. 23), S. 12. 
65) Gesperrt im Original. H r u s c h e w s k y j (wie Anm. 16), S. 18 f. 
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Niederlag e un d Schwächun g Rußland s interessier t ist. Nu r im Kamp f ge-
gen Rußlan d kan n die freie Ukrain a entstehen. " 7 1 

De r Bun d un d sein e Mitarbei te r ließe n kein Argumen t aus , u m zu bewei-
sen, da ß „di e geschichtlich e Notwendigkei t " es unumgänglic h erfordere , 

„da ß zwischen Rußlan d un d Europ a de r unabhängig e ukrainisch e Staa t 

e n t s t e h e . " 7 2 U m diese Notwendigkei t ihre r Leserschaf t einsichti g zu 

machen , erginge n sich C e h e l s ' k y j un d L e v y c ' k y j in ihre n Trak -
ta te n in ausführliche n geostrategische n Analysen . Levyc'kyj geh t dabe i 

weit in die russisch e Geschicht e zurück , u m de n Aufstieg des Moskaue r 

Großfürs tentum s zu r Großmach t durc h de n Erwer b ukrainische r Gebiet e 

zu erk lären : 

„Durc h die Ukrain e allein wurd e der moskowitisch e Staa t Iwan s III . zur 

europäische n Großmacht , ohn e Ukrain e mußt e er zu eine m einflußlose n 

Staa t zweiten Grade s zusammenschrumpfen. " 7 S 

Übe r de n Besitz de r Ukraine , mein t er weiter , sei Rußlan d an s Schwarz e 

Mee r gekomme n un d schließlic h zu de m geworden , was es inzwische n sei, 
nämlic h zu eine m mächtige n europäische n Staat , de r au f wei ter e Expan -
sion sinne . Rußlan d streb e nac h de n Dardane l le n u n d de m Mittelmeer , 

wodurc h es sowoh l Deutschlan d wie Österreic h in die Quer e komm e un d 

dere n außenpolitisch e Entfa l tun g einschränke. 7 4 F ü r Cehels'ky j liegt da s 

Hauptzie l de r Russe n in de r E innahm e de s Bosporu s un d de r Eroberun g 

de s persische n Meerbusens , u m da s Mit te lmee r un d de n Indische n Ozea n 

zu erreichen. 7 5 De r Vollständigkei t wegen sei h ie r auc h noc h D o n c o v 

zitiert , de r da s „gegenwärt ig e P rob lem " ebenfall s im Vordr inge n Ruß -
land s an die „südliche n Meer e un d sein e dami t verknüpf t e Absicht , da s 

politisch e Übergewich t in Europ a zu er r ingen " 7'6 sieht . Di e Möglichkeit , 

diese Expansionsziel e zu erreichen , sei de m Zarenreic h übe r de n Besitz 

de r Ukra in e gegeben , un d „ers t die Verdrängun g Rußland s vom Schwar -
zen Meer e eröffne t da s politisch e Gleichgewich t unsere s Welt tei les " von 

neue m  7?, mein t K u ś n i r . 

Ein e besonder e Gefährdun g deutsche r Ziel e sieh t L e v y c ' k y j in de r 

russisch-englische n Annäherung , da Deutschlan d n u n „vo m türkische n 

Orien t abgeschnitte n un d au s Kleinasie n übe rhaup t ausgeschalte t werde n 

könn te" . Da s Reic h müss e dahe r seine n Verkeh r u n d sein e Verbindunge n 

mi t Asien dauerhaf t sicher n un d sich eine n „bequeme n Weg dah in " schaf-
fen. E r komm t deshal b zu de m Schluß : 

„Di e Verdrängun g Rußland s vom Schwarze n Meer e un d die Wiederher -
stellun g des ukrainische n Zwischenstaate s erschein t somit auch für 

71) R u d n y c k y j (wie Anm . 24), S. 39. 
72) Bun d zur Befreiun g der Ukraine . Programmatisch e Erklärun g aus Anlaß 

des Kriegsausbruches . Beilage zu L e w i c k y , Ukraine , Ukraine r (wie Anm . 
24), S. 61. 

73) L e w i c k y , Di e Ukraine , der Lebensner v (wie Anm . 20), S. 6. 
74) Ebenda , S. 15; C e h e l s k y j , Die großen politische n Aufgaben (wie 

Anm . 21), S. 12. 
75) C e h e l s k y j , Was soll jeder Solda t (wie Anm . 57), S. 19. 
76) D o n z o w (wie Anm . 18), S. 5; ähnlic h R u d n y c k y j (wie Anm . 24), 

S. 45 f. 
77) K u s c h n i r (wie Anm . 23), S. 38. 
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Deutschland als die einzig radikale und vernünftige Lösung der ost-
europäischen Frage." 7S 

Nach Levyc'kyj s Darstel lung wäre auch für Österreich-Ungarns Außen-
politik ein ukrainischer Puffer- oder Zwischenstaat nicht nur von Vorteil, 
sondern dr ingend vonnöten, denn: 

„Es muß der Zugang Rußlands zum Balkan abgeschnitten und die Mög-
lichkeit des politischen Eingreifens und der Intrige ein für alle mal ge-
nommen werden, soll der Balkan für die Bestrebungen Österreich-Un-
garns freigemacht werden." 79 

Eingehend beschäftigte sich C e h e l s ' k y j mit den „reellen großen 
und modernen Interessen Deutschlands". Seiner Meinung nach liegen sie 
im Südosten in Richtung Bagdad und seien wie im Falle Rußlands auf 
den Indischen Ozean hin orientiert . Entscheidend sei hier jetzt die Sicher-
stellung einer „konstanten Verbindung zwischen Berlin und Bagdad", um 
die wel twei te Einkreisung Deutschlands zu sprengen, die er der „moskowi-
tischen Eroberungssucht" und der „englischen Vormundschaft" zut Last 
legt. Dafür müsse der schwächste P u n k t dieser Verbindung, die Meer-
engen, vor Rußland geschützt und der Balkan der russischen Bevor-
mundung entzogen werden. Dies könne aber nur durch die Bildung eines 
ukrainischen Staates als Schutzwall Mitteleuropas gegen den russischen 
Imperial ismus erreicht werden. Als Nebeneffekt würde dadurch auch „dem 
Panslawismus der Polen, Tschechen, Serben u s w . . . . der Hals gebrochen" 
werden.80 Sein Resümee faßte Cehels'kyj dann folgendermaßen zusammen: 

„Eine direkte von der Veränderlichkeit der Balkanverhältnisse und vom 
Nordosten geschützte Verbindung Berlins mit Bagdad (Berlin - War-
schau - Kijew - Rostów - Tyflis - Bagdad oder Berlin - Warschau -
Wolhynien - Odessa - Trapezunt - Bagdad, oder auch Berlin - Lemberg -
Odessa - Trapezunt - Bagdad) ist dann auf unabsehbare Zeit gesichert, 
Rußlands Machtstellung im Südosten Europas ein für allemal gebrochen 
und eine militärische Bedrohung des Balkans oder der Karpathenlinie 
ausgeschlossen." 81 

Durch einen ukrainischen Zwischenstaat in Anlehnung an die Mittel-
mächte wäre aber nicht n u r das verloren gegangene „Gleichgewicht un ter 
den europäischen Kont inentalmächten dauerhaf t w i e d e r h e r g e s t e l l t . . . , 
sondern es wäre auch den europäischen Zentra lmächten die Möglichkeit 
geboten, ihre großen wirtschaftlichen und kul turel len Kräfte im Interesse 
der allgemeinen Kul tu r zu entfalten . . . und bis nach Asien hinein sicher-
zustellen", meinte L e v y c ' k y j 8 2 ; und mit einem Verweis auf die da-
mals in der deutschen Publizistik vielfach diskut ier te Mit teleuropa-Idee 
schlägt er vor, die reichen ukrainischen Gebiete einem zukünftigen mi t -
teleuropäischen Staa tenbund anzuschließen, um sie so ,,deutsche[m] Fleiß 

78) L e w i c k y , Die Ukraine, der Lebensnerv (wie Anm. 20), S. 18. 
79) L e w i c k y , Ukraine, Ukrainer (wie Anm. 24), S. 43. 
80) C e h e l s k y j , Die großen politischen Aufgaben (wie Anm. 21), S. 7. 
81) Ebenda, S. 15. 
82) L e w i c k y , Ukraine, Ukrainer (wie Anm. 24), S. 52 f. 
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u n d . . . deutsche[m ] Kap i ta l " zu öffnen . Diese r Anschlu ß könn e dan n for-
ma l durc h ein e Mil i tärkonvent io n gesicher t werden. 8 3 

I n keine r de r hie r untersuchte n Schrifte n fehl t de r Hinwei s au f die 

reiche n Rohstof f vorkomme n de r Ukraine , de r „Korn- , Rinder- , Kohlen -
un d Eisenkamme r Rußlands " 84, zu dere n Erschließun g un d Ausbeutun g 

n u r noc h deutsch e Tatkraf t un d da s entsprechend e Kapi ta l fehlten , un d 

dere n 50 Mill ionen-Bevölkerun g eine n ideale n M a r k t für deutsch e Expor t -
güte r darstelle . Di e Autore n forderte n di rek t au f zu r „penet ra t io n com -
mercia le " 8 5 de r Ukraine , die daz u gerad e für die Deutsche n geeigne t sei 

wie kein andere s Lan d sonst : 

„Zwische n Deutschlan d un d der Ukrain e bes tehen. . . kein e Gegensätze . 

Diese ist vielmeh r zu ihre r vollen Entwicklun g auf deutsch e Intelligen z 

un d deutsche s Kapita l angewiesen , die beide in ih r ein reichlic h lohnen -
des Arbeitsfeld finden werden." 8 6 

I n diesem Sinn e glaub t auc h C e h e l s ' k y j , da ß die Ukra in e nich t au f 

Rußlan d angewiese n sei, vor de m sie imme r n u r bedroh t werde . Ih r e öko -
nomische n Gegebenhei te n wie ih r e geographisch e Lage zwänge n sie 

sogar zu r Anlehnun g an die Mittelmächt e zu gegenseitigem Nutzen . Ein e 

entsprechend e In f ras t ruk tu r könn e beide r Indust r ierevier e ökonomisc h 

sinnvol l verbinden , wozu er auc h scho n konkre t e Vorstel lunge n besitzt : 

„Da s Flußsyste m des Dniep r komm t mi t dem Ostsee-Flußsyste m in eine 

sehr nah e un d für den Bau der Wasserstraße n seh r günstige Be-
rührung . . . Es kan n dahe r sehr leich t eine Wasserverbindun g für größer e 

Kanalschiff e zwischen Danzi g ode r Berlin un d Kijew, Chersoń , Nikolaje w 

un d Odessa hergerichte t werden , von der Verbindun g Riga -  Dünabur g -
Kijew - Cherso ń nich t zu erwähnen.. . Sie würde n auch die Ukrain e an 

die deutsche n Märkt e un d Fabrikzentre n fest anknüpfen. " 87 

Großart ig e Perspekt ive n sieh t L e v y c ' k y j für die wirtschaftlich e Ex -
pansio n Österreich s un d Deutschlands , von de r die Ukra ine r erheblic h 

profit iere n würden . Ihr e S täd t e a m Schwarze n Meer , schreib t er, „werde n 

bald zu m Mit te lpunk t des Wel tverkehr s werde n un d ganz bes t imm t de n 

bedeutends te n Hafenstädte n Europa s gleichkommen" . F ü r de n Handels -
ve rkeh r mi t de m Fe rne n Osten , insbesonder e mi t Zentralas ie n sowie für 

die Kolonisatio n diese r Gebiet e wäre n dan n Tü r un d To r geöffnet un d 

ein e sicher e Verbindun g bis nac h Indie n hergestellt . 8 8 E r schlägt dafü r de n 

Ba u eine r Eisenbahnlini e vor, di e von Berl i n übe r Kiew, Charkow , Wolga-
un d Ura lmündung , vorbe i a m Aralsee, de m Amur-Darj a un d durc h Afgha-
nis ta n in de n Pandscha b führe n sollte . „Un d wen n ein e solch e Verbindun g 

je zus tand e kommt , dan n ers t wird die Ukra in e als ein Transi t land , ein e 

de r wichtigste n Verkehrsader n de r Welt , die größt e Bedeutun g in handels -
politische r Beziehun g er lange n — un d zwar als ein e mächtig e handels -
politisch e Brück e zwischen Zent ra leurop a un d Asien." S 9 

83) Ebenda , S. 53. 
84) C e h e l s k y j , Di e großen politische n Aufgaben (wie Anm . 21), S. 15. 
85) L e w i c k y , Di e Ukraine , de r Lebensner v (wie Anm . 20), S. 23. 
86) Di e Ukrain e un d der Krie g (wie Anm . 20), S. 24. 
87) C e h e l s k y j , Di e großen politische n Aufgaben (wie Anm . 21), S. 33. 
88) L e w i c k y , Di e Ukraine , der Lebensner v (wie Anm . 20), S. 21. 
89) Ebenda . S. 24. 
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Cehels'ky j beschreib t diese Grenz e als ein e „ k o n s t a n t e G r e n z l i -
n i e , wie sie es wirklich seit de m Begin n de r Geschicht e Osteuropa s war" . 

Als ein e Var ian t e zieh t er auc h noc h folgend e „natürl ich e Linie " in Be -
tracht : Narw a — Peipusse e — Witebsk — Smoleńs k — Kurs k 

— Woronesc h — Do n — Zarizy n — Astracha n ode r Do n — Manytsc h 

— Pjatigorsk. 9 9 Ei n ukrainische r Staat , de m daz u da s Cholme r Land , Ost -
galizien , die Karpa toukra in e un d Bessarabie n bis zu r Donaumündun g 

gehörten , fähr t e r fort , wär e somi t ein „Nachgebild e so kons tan te r Staa ts -
system e wie de r a l t ruthenisch e Kijewer Staa t vom 8. bis 13. J a h r h u n d e r t e , 

ode r de r li tauisch-ruthenisch e vom 13. bis 16. J a h r h u n d e r t e , mi t de m pol -
nisch-litauische n Nachfolge r vom 16. bis 18. J a h r h u n d e r t " . So sieh t er 

eine n S taa t ents tehe n mi t ca. 50 Millione n Einwohnern , davo n übe r 30 Mil -
lione n Ukra ine r n „un d 6 bis 8 Millionen , de n Ukra ine r n am nächste n ver-
wand te n Weißru thenen " m , dene n er so die Unabhängigkei t verwehrt , die 

er für sein Volk erforderlic h hält . Cehels'ky j begründe t die s mi t de m 

Hinweis , di e Weißru thene n seien vom 11. bis zu m 18. J a h r h u n d e r t mi t de n 

Ukra iner n durc h ein e gemeinsam e Li tera tursprach e verbunde n gewesen , 

außerde m herrsch e u n t e r ihne n ein „s tarke r Antagonismu s gegen Pole n 

un d Russen " vor. Ih r Verhäl tni s zu de n Ukra ine r n sei dagegen von eine r 

,,gewisse[n ] Zuneigung " geprägt , die ihre n Ausdruc k dar i n finde , da ß die 

intel l igente n Weißru thene n ihr e nat ional e Zukunf t in Angliederun g Weiß -
rußland s als autonome s Gebie t an de n künft ige n ukrainischen Staat er -
blicken". 1*1 E r erachte t dies als ein e ganz natürl ich e Sache , die e r daz u 

durc h bestehend e ethnisch e un d sprachlich e Band e gerechtfertig t sieht . Dabe i 

versuch t er — ähnlic h wie die Großrusse n übe r di e angeblic h gemeinsam e 

Sprach e die Ukra ine r als Kleinrusse n ve re innahme n woll te n — die Weiß -
ru thene n de m eigene n S t a m m hinzuzufügen . De m dien t seine Behauptung , 

die weißruthenisch e Sprach e hal t e 

„ein Teil de r Slavisten für [ein] selbständige s Idiom . . . Ander e dagegen 

halte n es für eine Abart des Ukrainischen , welchem es in der Lexik, in 

Syntax , Phraseologi e un d Flexio n fast identisc h ist un d von welchem 

sie nu r durc h die Aussprach e manche r Laut e abweicht. " l o a 

Cehels'kyj s Diktio n zufolge ließe n sich also di e Weißru thene n ohn e wei-
tere s eine m großukrainische n Staatswese n integrieren , wobe i m a n sie 

gegebenenfall s mi t eine r Autonomieregelun g abfinde n würde . Als nich t 

wenige r problemlo s betrachtet e e r auc h die Eingliederun g de r übr ige n 

nichtukrainische n Volksgruppen , die zwischen Kaukasu s un d Sa n siedel -
ten . E r rechnet e dabe i mi t zirka 3 Millione n Russen , 700 000 Polen , je 

500 000 Rumäne n un d Ta ta re n sowie mi t ungefäh r 200 000 Bulgaren . Dies e 

„Fremdvölker " — so führt e e r wei te r au s — lebte n zers t reu t un d bi ldete n 

kein e größere n Sprachinseln , die eine r „Entnat ional is ierun g un d [dem ] 

Zusammenschmelze n mi t de r Bevölkerungsmasse " im Wege s tehe n könn -
ten . Sie hä t t e n „kein e Widers tandskraf t gegen die Ukrainis ierun g un d 

98) C e h e l s k y j , Di e großen politische n Aufgaben (wie Anm . 21), S. 16. 
99) Ebenda , S. 19. 100) Ebenda , S. 17. 
101) C e h e l s k y j , Was soll jeder Solda t (wie Anm . 57), S. 21. 
102) C e h e l s k y j , Di e großen politische n Aufgaben (wie Anm . 21), S. 18. 
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ukrainisier[ t]e n sich wirklich scho n jetzt , ums o m e h r " w ü r d e n sie es dahe r 

„i n eine m ukrainische n S t aa t e " tun. 1 9 3 Taktvolle r Weise n imm t e r davo n 

die in diesem Rau m siedelnde n Deutsche n un d J u d e n expressis verbis aus . 

N u r als k a u m erns t zu nehmend e Minderhei t schätzt e auc h D o n c o v 

beispielsweise die Russe n ein , wen n er ih re n Antei l an de r Bevölkerun g 

de r Ukra in ę generel l mi t „zwische n 13 Prozen t (au f de m l inke n Ufer ) un d 

4 Prozen t (au f de m rechte n Ufer) " schwanken d angibt. 1 9 4 Alle Autore n ver-
schweigen außerdem , da ß die Russe n in de n größere n Städte n un d in de n 

wichtige n Indus t r ie reviere n meis t di e Mehrhei t de r Bevölkerun g aus -
machte n  1 0 5 un d durchau s in großen , stabile n Sprachinsel n siedelten . 

D a C e h e l s ' k y j abe r t rot z seine s innere n Engagement s für dieses 

Projek t eine s alle Ukra ine r umfassende n Staatsgebilde s sich nich t gan z de r 

Einsich t entziehe n konnte , da ß P l än e für ein e großukrainisch e Lösun g in 

n a h e r Zukunf t k a u m auf die politisch e Tagesordnun g zu setze n waren , mußt e 

er , wie es die übrige n Autore n ausschließlic h ta ten , auc h Alternat iven , 

ode r besser gesagt: s tar k reduzier t e Ersatzkonzept ione n diskutieren . Als 

„minimalst e Zwischenetappe " erachtet e er un te r diesem Aspekt die Ab-
t r ennun g 

„von Rußlan d wenigsten s der ukrainische n Gebiet e westlich vom Dniepe r 

un d Bildun g eine s ukrainische n Staate s aus denselbe n zwischen den 

Prypjet-Sümpfe n im Norden , dem Schwarze n Mee r im Süden , de r öster -
reichische n Grenz e im Westen un d Dniepe r im Osten — in de r Hoffnung , 

daß dieser Staa t nachhe r auc h die östliche n ukrainische n Lände r (zwi-
schen Dniepe r un d Do n un d südöstlic h vom Do n un d Kaukasus ) vom 

russische n Joc h befreien wird".106 

Allerding s schie n ih n de r Dnjep r als Ostgrenz e be i diese r Zwischenlösun g 

nich t gan z zu befriedigen , den n an ande re r Stell e ist für ih n nac h de r ide -
ale n Ostgrenze : Dün a — A s t r a c h a n „di e L i n i e D ü n a —Wi tebsk — Beresyn a 

— Dniep r — Katerynos la w — Samar a — Kalniu s — Asowsches Mee r 

— Kertschisch e Meereng e die zweit e Grenzscheid e zwischen Rußlan d un d 

Europa , die ein e natürl ich e Grundlag e besitz t un d zugleich die große n 

Aufgaben des K r i e g e s . . . zu w a h r e n geeigne t ist". Ei n ukrainische r Staa t 

in diesem Umfan g stelle auc h scho n ein erns t zu nehmendes , s tarke s Staatsge -
bild e da r mi t ca. 550 000 km 2 un d ca. 28 Millione n Menschen , von dene n 17 

Millione n Ukra ine r wären. 1 0 7 E r korr igier t sich jedoc h bereit s au f de r näch -
sten Seite , inde m er auf e in e „höchs t angezeigt e Var ian t e de r besprochene n 

Linie " hinweist , nämlich : „Dniep r — Samar a — Donetz , Do n — Rostó w — 

Asowsches Meer" , u m die dor t vorhandene n Kohlen - un d Erzgrube n mi t 

103) Ebenda . 
104) D o n z o w (wie Anm. 18), S. 64. 
105) Vgl. S. L. G u t h i e r : Th e Popula r Base of Ukrainia n Nationalis m 

1917, in : Slavic Review 38 (1979) 1, S. 40 ff. Da ß die ukrainische n Nationaliste n 
die Bedeutun g dieser Tatsach e unterschätzten , sollte sich bei ihre m Versuch in 
den Jahre n 1917—1920, eine n selbständige n ukrainische n Staa t zu gründen , 
bitte r rächen . Sie konnte n sich dan n nämlic h in keine r dieser Städt e länge r hal -
ten . 

106) C e h e l s k y j , Was soll jeder Solda t (wie Anm . 57), S. 18 f. 
107) C e h e l s k y j , Di e großen politische n Aufgaben (wie Anm . 21), S. 20. 
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einzuschließen.108 Eine selbständige Ukraine, deren Terr i tor ium nu r um 
ein weniges kleiner ausfiele als die gerade skizzierten Varianten, kam für 
Cehels'kyj nicht in Frage, da ein solcher Kleinstaat die strategisch wichtige 
Verbindung Berlin — Odessa nicht sichern könnte und für Rußland der 
freie Zugang zum Schwarzen Meer im Sinne der oben dargestel l ten Über-
legungen nicht ve rwehr t wäre . Ein ukrainischer Kleinstaat w ä r e dann nu r 
in Personal- bzw. Realunion mit einem anderen Staat existenzfähig. Zu 
akzeptieren wäre außerdem ein direkter Anschluß an Österreich.109 

Daß die hier zuletzt vorgestellten Versionen die wahrscheinlicheren bei 
einer Lösung der ukrainischen Frage sein würden, davon ging Mychajlo 
L o z y n s ' k y j ö'° aus, indem er als Nahziel der ukrainischen Bewegung 
festhielt: 

„dass das ukrainische Volk in Österreich eine territorial-nationale Auto-
nomie im Rahmen der österreichischen Verfassung und in den ukraini-
schen Gebieten, die vom Zarenreich befreit werden, die Bildung eines 
ukrainischen Staatsorganismus im Anschluß an die Zentralmächte an-
strebt".111 

In einer anderen Schrift, in der er sich hinter dem Pseudonym .Austriacus' 
versteckt, gibt sich Lozyns'kyj als eifriger Anhänger des Hauses Habs-
burg und als überzeugter Austrophiler zu erkennen. Immer wieder die 
Staa ts t reue seiner Landsleute zu Österreich-Ungarn und seinem Kaiser-
haus hervorhebend und unter Verweis auf die Verdienste der ukrainischen 
Soldaten in der k. u. k. Armee versucht er darüber hinaus, auch alle Zwei-
fel an der Loyali tät der ukrainischen Intelligenz Galiziens zu zerstreuen, 
bzw. sie erst gar nicht aufkommen zu lassen. Diese habe längst alle Brücken 
zwischen sich und der „moskowitischen Despotie" verbrannt . Es gebe „kein 
hin und her" mehr zwischen Rußland und Österreich, vie lmehr sei diese 
Schicht einzig von der Idee beseelt: 

„Freie Ukraina, wie vor 260 Jahren, als die 300-jährige polnische Knecht-
schaft unter schwierigeren Verhältnissen als jetzt mit eigener Kraft des 
Volkes abgeschüttelt wurde. Die befreite Ukraina zu beiden Seiten des 
Dnipro, im Süden bis an das Schwarze und das Asowsche Meer reichend 
soll mit Österreich-Ungarn unter Wahrung voller Autonomie zu einem 
Bundesstaat ,Groß-Österreich' vereinigt werden".112 

Auch in der schon e rwähnten programmatischen Erk lä rung des .Bundes 
zur Befreiung der Ukraine ' wird diese österreichische Lösung als die zweit-
beste und wahrscheinlichste gehandelt , denn dort ist zu lesen: 

„Sollte nur ein Teil des vom ukrainischen Volk bewohnten Territoriums 
von der russischen Despotie befreit werden, wird sich der Bund dafür 
einsetzen, daß das ganze nationalukrainische Gebiet in den Grenzen Öster-
reichs zu einem autonomen Land zusammengefaßt wird." U3 

108) Ebenda, S. 21. 
109) Ebenda, S. 39 f. 
110) Publizist. Mitglied der Ukrainischen Nationaldemokratischen Partei. Ge-

hörte zum .Allgemeinen Ukrainischen Nationalrat'. 
111) M. L o z y n s k y j : Wie die Polen ihre Freiheit verstehen, Berlin 1915, 

S. 28. 
112) A u s t r i a c u s (wie Anm. 44), S. 17. 
113) Bund zur Befreiung der Ukraine (wie Anm. 72), S. 61. 
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Da s „Program m de r nat ionale n Autonomie " s teh t u n t e r de m Aspekt de r 

tatsächlic h mögliche n Entscheidunge n de r ukrainische n Frag e auc h für 

R u d n y c ' k y j im Vordergrun d seine r prakt ische n Überlegungen . Di e 

Varianten , die e r dabe i diskut ier t un d au f ihr e politisch e Anwendbarke i t 

hi n untersucht , ende n schließlic h in de r Hoffnung , da ß — wie e r indirek t 

zu e rkenne n gibt —• bei eine m eventuel l wenige r erfolgreiche n Kriegsaus -
gan g „wenigsten s einzeln e ukrainisch e Grenzgebiet e un te r österreichisch e 

Herrschaf t komme n un d ein Tei l de r russische n Ukra ine r de r Wohl ta te n 

eine r ungehinder te n nat ionale n Entfa l tun g teilhaf t werde n wird". 1 1 4 Aller-
ding s steh t e r mi t seine r alle Eventua l i tä te n berücksichtigende n Darstel -
lun g ziemlic h allein . Di e übr ige n Verfasser gehe n im große n un d ganze n 

doc h von eine m glückliche n Kriegsend e aus , da s weitreichend e Verän -
derunge n de r politische n L a n d k a r t e nac h sich ziehe n würde ; un d de m 

entspreche n ihr e Vorstel lunge n un d Forderungen , di e ein e erheblich e Ver-
größerun g de s ukrainische n Terr i tor ium s un te r Habsburge r Herrschaf t im 

Visier haben . So forder t K u s n i r e ine n au tonome n ukrainische n Teil -
s taa t : 

„ — das bis zum Dnjep r re ichende. . . nich t etwa als annektiert e un d un -
tergeordnet e Provinz , sonder n als ein Lan d mi t gesicherte r staatsrecht -
liche r Individualitä t eingerichtet e Lodomerien ; —• die eroberte n Teile 

Wolhynien s sam t dem Cholmland e als ein dem ukrainische n Teile Gali -
ziens angeschlossene s Kronland". 1 1 5 

Da s bis zu m Dnjep r re ichend e Lodomerie n möcht e e r wie Galizie n als 

„immerwährende[n ] Besitz " de r Habsburge r gesicher t sehen . Diese r 

Wunsch , e r läu ter t e r weiter , sei Ausdruc k de r Bedeutun g un d beding t 

durc h die geschichtlich e Aufgabe, welch e die Habsburge r Monarchi e im 

allgemeine n un d de r S taa t Österreic h im besondere n nac h Meinun g de r 

Ukra ine r hä t t en . Beid e schöpfte n ih r e Kraf t au s de r „luxuriöse n Einrich-
tung der na t ionale n Gleichberechtigung" , wodurc h die Doppelmonarchi e 

da s „Zentra lbol lwerk " gegen de n in to le ran te n Zar ismu s bilde. 1 1 6 Kusni r 

zieh t darau s de n Schluß : 

„Sohi n ist die Erstarkun g un d das Wachstu m dieses Bollwerks bereit s in 

diesem allgemeine n Interess e begründet , welchem sich ein auf höher e 

Ziele gerichtete s Interess e der Ukraine r beigesellt, die das Idea l der Un -
abhängigkei t de r Ukrain e in ihre m Herze n pflegend , ihr e Geschicht e den 

Habsburger n das Rech t überliefer n lassen, nich t nu r übe r den heut e 

untrennba r zu Österreic h gehörende n galizischen Teil, sonder n übe r das 

ganze ukrainisch e Galizie n un d Lodomerie n un d die ganze Ukrain e Herr -
scher zu sein." 1 1 7 

Da s Anrech t des Hause s Habsbur g au f die gesamt e Ukra in e sieh t Kuśni r 

danebe n sogar erbrechtlic h un d historisc h begründet , d a dessen Mitgliede r 

„Sprosse n de r Kievo-galizische n Dynas ten " un te r ih re n Ahne n hä t t e n un d 

daher , „wenn' s darau f ankommt , dynastisch e Pr ior i tä tsrecht e vor de n Ro -
manovs " besäßen . Den n in dere n Ader n fließe 

114) R u d n y c k y j (wie Anm . 24), S. 39. 
115) W. K u s c h n i r : Galizie n un d der ukrainisch e Antei l an de r Völker-

befreiung , Wien 1915, S. 21. 
116) Ebenda , S. 22. 117) Ebenda , S. 23 f. 
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„kei n Tröpflei n dieses [Kiewer ] Fürstenblute s . . . . als dere n angeblich e 

Erbe n sie es aber noc h heut e auf die Eroberun g Galizien s abgesehen ha -
ben , ungeachte t dessen, daß dieses Lan d unte r ausdrückliche r Zustim -
mun g des Petersburge r Hofe s als Erbgu t der habsburgische n König e von 

Galizie n un d Lodomerie n gut österreichische r Antei l geworden ist".118 

Daher , schließ t Kusnir , hab e da s Hau s Habsbur g nich t n u r da s historisc h 

überkommen e Recht , seine Ansprüch e auf die Ukra in e — in welche r Weise 

auc h imme r — gelten d zu machen , es hab e sogar die moralisch e Pflicht , 

die Ukra ine r von de r Fremdherrschaf t zu befreie n un d u n t e r seine n Schut z 

zu nehmen . 

5 . G e g e n P o l e n — f ü r Ö s t e r r e i c h 

Di e u n t e r de n damal s gegebene n Umstände n von allen Verfassern als 

wünschenswer t betrachtet e Lösun g de r ukrainische n Frag e im Rahme n de r 

Donaumonarchi e zeigte eine n ausgesproche n antipolnische n Charakter . Di e 

Ukra ine r woll te n vor allem eine s nicht : au s de r „österreichische n Groß -
Schwei z losgelöst, de m Nat ionals taat e ode r -land e Pole n anheimfallen" , 

welche s ihne n auc h nich t im entfernteste n die Vorteil e ersetze n könnte , die 

ihne n Österreic h biete. 1 1 9 Außerde m — so Kuśni r — wär e ein polnische r 

Staa t mi t eine r ukrainisch-weißruthenisch-li tauische n Mehrhei t ode r Min -
derhei t ein auf Daue r nich t lebensfähige s Monstrum , da s an de n separa -
tistische n Best rebunge n de r nichtpolnische n Bevölkerun g zu Grund e ginge, 

wobei Rußlan d wie vor de n polnische n Teilunge n wiede r die Roll e de s 

Befreier s de r von de n Pole n unterdrückte n Nat ional i tä te n übe rnehme n 

würde . Di e Folge n diese r Entwicklun g bekäme n nich t n u r die Ukra ine r 

zu spüren , auc h die Mittelmächt e sähe n sich dan n mi t de m Gegentei l ihre r 

ursprüngliche n Wünsch e konfront ier t : 

„Eine n polnische n Großstaa t auf nichtpolnische n Länder n zu bauen , 

hieß e also eine n Bundesgenosse n Rußland s in der Näh e Berlin s un d Wiens 

zu organisieren : ein zweites Serbien!" 12° 

Di e Gefahr , die von eine m polnische n Vielvölkerstaat , nich t n u r de n 

Ukra ine r n drohe , wird von nahez u allen Autore n beschworen . Pole n habe , 

w a r n t Kuśnir , „da s ukrainisch e Volk politisc h un d kul ture l l zugrund e ge-
r ichtet " un d beid e Völker seien dan n „al s reife Fruch t de m gierigen un d 

wachsame n Moskowite r in de n Schoß " gefallen. 1 2 1 Ei n ne u en ts tandene r pol -
nische r Staa t sei auc h in Zukunf t wiede r in de r Lage un d willens, Ukra i -
ne r un d Weißruthene n zu schlucken . D a ers ter e vor allem da ra n in teres -
siert seien , de m russische n Panslawismu s zu entkommen , seien sie „be -
greifliche r Weise ums o wenige r geneigt , künft ighi n für ein e allslavische 

Wucherpflanz e im polnische n Gar te n de n Dünge r abzugeben". 1 2 2 

I n wenige r drastische n Metaphern , abe r genaus o entschiede n äußer t sich 

C e h e l s ' k y j zu diesem Thema . E r wende t sich gegen jen e polnische n 

Poli t ike r un d Publizisten , di e wie Daszyński , Jaworski , Wasilewski ode r 

118) Ebenda , S. 25. 119) Ebenda , S. 26. 
120) C e h e l s k y j , Di e großen politische n Aufgaben (wie Anm . 21), S. 38. 
121) K u s c h n i r , Galizie n un d der ukrainisch e Antei l (wie Anm. 115), S. 29. 
122) Ebenda , S. 37 f. 
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Studnicki für ihren zukünftigen Staat nicht nur das Cholmer Land und 
ganz Ostgalizien beanspruchten, sondern darüber hinaus „nicht weniger 
als das gesamte Gebiet bis West-Düna im Norden, bis zum Dniepr im 
Osten und Dniestr und Boh im Süden . . .".12S Außerdem glaubt er aber 
auch zu erkennen, daß es den Polen dabei gar nicht so sehr um die Wieder-
herstel lung ihres Staates gehe als vielmehr um die „Vereitelung der Bil-
dung eines ukrainischen Staat[s]", was zu verstehen sei, denn: 

„Die B i l d u n g e i n e s s e l b s t ä n d i g e n u k r a i n i s c h e n 
S t a a t e s ä n d e r t . . . e i n f ü r a l l e m a l d i e V e r h ä l t n i s s e 
i n O s t e u r o p a , indem die Ukrainer vom Narew, Bug, Wieprz und 
San im Westen bis über den Don hinaus zu einem kräftigen und durch 
seine internationale und geographische Lage ausschlaggebenden Faktor 
in Osteuropa werden, was die Liquidierung der polnischen Expansions-
pläne in bezug auf das ukrainische Territorium herbeiführen müßte." 124 

An anderer Stelle wird die „ .Realistenpartei ' des Her rn von Dmowski" in 
einem Atemzug mit der PPS , der Polnischen Sozialistischen Partei , ge-
n a n n t und als deren gemeinsames Bestreben die Eroberung ukrainischer 
Gebiete unterstell t , die dann „der zukünftigen polnischen Kreat ion als 
Hinter land angeschlossen v/erden" sollen.125 Hier ver rä t schon die Diktion, 
wieviel Angst die Ukrainer angesichts solcher Perspekt iven beschlich. 

Daß die polnischen Eroberungspläne tatsächlich ernstgemeint seien und 
daher nicht unterschätzt werden dürften, unterstreicht nicht weniger be-
sorgt L o z y n s ' k y j mit einem Hinweis auf den öffentlichen Aufruf, 
den das .Oberste Polnische Nationalkomitee ' nach der Einnahme War-
schaus durch deutsche Truppen in verschiedenen Zeitungen veröffentlicht 
hatte, in welchem u. a. zu lesen war : 

„Von den Grenzen des polnischen Staates vor Beendigung des Krieges 
zu sprechen, ist nicht Sache realer Politiker. Festgestellt muß jedoch wer-
den, dass die Vereinigung des unteilbaren Königreiches mit dem unteil-
baren Galizien die Grundlage der Polen bildet." 126 

Ziel der polnischen Politik sei demnach die Wiederherstel lung eines mäch-
tigen Vielvölkerstaates, in dem die Unterdrückerrolle , die einstmals Ruß-
land innegehabt habe, an die Polen übergehen werde : 

„Ein neues, nur polnisch bemaltes .Gefängnis der Völker' sollte da er-
richtet werden, in welchem die Ukrainer, die Weißruthenen, die Litauer 
und andere . . . weiter schmachten sollen, wie sie jetzt in Rußland schmach-
ten, damit die Polen eine Staatsmacht in Europa werden können." 127 

Einen so gear te ten polnischen Staat zu schaffen, könne aber nicht im In-
teresse Österreich-Ungarns liegen, meint Lozyns'kyj weiter, denn so 
könne dieses Gebilde niemals als „Schutzmauer gegen Rußland" fungieren, 
von der die Polen immer wieder sprächen.128 Außerdem sieht er un te r den 

123) C e h e l s k y j , Die großen politischen Aufgaben (wie Anm. 21), S. 34 f. 
124) Gesperrt im Original. Ebenda, S. 36. 
125) K . S . : Die Gegner der Ukraine, o. O. o. J., S. III. 
126) .Wiener Tagblatt', 11. August 1915. Zit. nach L o z y n s k y j , Wie die 

Polen (wie Anm. 111), S. 25. Auf Polnisch erschienen in den Krakauer Zeitungen 
,Czas' und ,Nova Reforma', 8. August 1915. 

127) L o z y n s k y j , Wie die Polen (wie Anm. 111), S. 27. 
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Pole n die Russophile n un d Neoslawiste n viel zu s tar k ver t re ten , die scho n 

jetz t gegen die Ukrainer , abe r auc h gegen Österreic h selbst arbei teten . De n 

Beweis dafü r liefere die Geschicht e de r ukrainisch-polnische n Beziehunge n 

bis heute . J a h r h u n d e r t e lan g sei da s ukrainisch e Volk in Galizie n von de n 

Pole n unterdrück t worden . I m Verein mi t de r katholische n Geistlichkei t 

hab e die Szlacht a ein e selbstsüchtige , rücksichtslos e Poli t i k de n Ukra ine r n 

gegenübe r betr ieben . An de r Unterdrückun g von Millione n Sklaven sei 

da s römisch e Imper iu m zu Grund e gegangen , „un d an de r Unterdrückun g 

de r Millione n de s ukrainische n Volkes da s Polenreich". 1 2 9 Auch in de r 

jüngste n Vergangenhei t un te r österreichische r Herrschaf t sei es imme r 

wiede r zu Gewal t tä t igkei te n de r Pole n un d zu Drangsal ierunge n de r 

ukrainische n Bevölkerun g gekommen , ohn e da ß die zuständige n S ta t tha l -
te r wie Pinińsk i ode r Potock i dagegen vorgegangen seien . Di e bluti g ver-
laufene n Reichsrats - un d Landtagswahle n — so Lozyns'ky j weite r —, 

Übergriff e gegen ukrainisch e S tuden te n an de r Lemberge r Universi tä t un d 

die Massenverhaf tunge n von ukrainische n Pa t r io t e n legte n davo n ein be-
redte s Zeugni s ab. 1 3 0 Da s Hauptzie l de r galizischen Polen , di e in Wirt -
schaft , Gesellschaf t un d Poli t i k die Staatsorgan e auf ihre r Seit e hät ten , 

besteh e nac h wie vor in de r Absicht , die volle nat ional e Entfa l tun g de r 

Ukra ine r zu unterb inden . Schlim m sei, da ß sich dies auc h nac h Kriegs -
ausbruc h nich t geänder t habe . De m polnische n k. k. S ta t tha l t e r von Ko -
rytowski sei nicht s an de r „Wohlfahr t des ukrainische n Volkes" m gelegen , 

un d die Entscheidunge n de r von de n Pole n beherrschte n Rechts - un d 

Gerichtsorgan e würde n selbst von Teile n de r polnische n Press e als nich t 

objekti v angesehen . Lozyns'ky j bezeichne t dan n die verantwort l iche n pol -
nische n Poli t ike r als Verräter , di e zusamme n mi t einige n russophile n 

Ukra ine r n die Sach e Rußland s auf Koste n de r na t iona lbewußte n Ukra ine r 

betrieben , wobe i er au f entsprechend e Hochverratsprozess e verweist, in 

dene n dies — zuletz t im F rüh jah r 1914 — offen zu Tage getre te n sei.132 

128) A u s t r i a c u s (wie Anm. 44), S. 12. 
129) Ebenda , S. 4. 

' 130) Gewalttätigkeite n wurde n aber von beide n Seite n verübt . Dabe i kam es 
auch zu Todesfällen . I m Somme r 1908 erlag als prominenteste s Opfer dieser 
Auseinandersetzunge n der Statthalte r Potock i dem Attenta t eine s ukrainische n 
Studenten . Dazu : Encyklopedi i a Ukrainoznavstv a v dvoch tomach . Pid holov-
noju redakcijeju prof. dr- a V. K u b i j o v y c a i prof. dr- a Z. K u z e 1 i [Enzy -
klopädi e der Ukrainekund e in zwei Bänden . Unte r der Hauptredaktio n von 
Prof . Dr . V. Kubijovyc un d Prof . Dr . Z. Kuzela] , Bd. I, 2, München , Ne w York 
1949, S. 4881; I. N a h a y e w s k y : Histor y of th e moder n ukrainia n Stat e 
1917—1923, Münche n 1966, S. 30 f.; I. L. R u d n y t s k y : Th e Ukrainian s in 
Galici a unde r Austrian Rule , in : Austrian Histor y Yearbook , III/ 3 (1967), S. 
424—429; B i h l , Di e Ruthene n (wie Anm . 54), S. 557. 

131) A u s t r i a c u s (wie Anm . 44), S. 8. 
132) A u s t r i a c u s (wie Anm . 44), S. 24. L o z y n s ' k y j beruf t sich hie r auf 

den Hochverratsproze ß gegen Bendasjuk , Sandovyc , Koùdra un d Hydyna , der 
vom 9. Mär z bis zum 10. Jun i 1914 in Lember g stattgefunde n hatte . Di e Ange-
klagten waren in russischen Priesterseminare n ausgebilde t worde n un d hatte n 
späte r — zwei von ihne n inzwische n als Pope n — versucht , ostgalizische Bauer n 



220 Rudolf A. Mark 

Die Schuld an diesen Zuständen falle auch auf Wien, das kein Gespür für 
die hier lauernde Gefahr, die das ganze Staatswesen bedrohe, erkennen 
lasse. Die Unter lassungssünden der galizischen Landesregierung fänden in 
Wien kaum Beachtung, 

„weil die Zentralregierung, trotz aller Enttäuschungen der polnischen 
Schlachta noch immer traute und die Vorgänge im Nordosten der Monar-
chie gewohnheitsmäßig noch immer durch polnische Gläser betrachtete. 
Man wußte in Wien nicht, vielleicht auch hatte man in Anbetracht der 
herannahenden Gefahr nicht den Mut öffentlich bloßzustellen, daß in 
Galizien ein Bock zum Gärtner gemacht wurde, und dieser Bock ist der 
mit den russophilen allpolnischen Machthabern befreundete k. k. Statt-
halter von Korytowski." 133 

Dieser arbeite Hand in Hand mi t den Russophilen, denen er durch seine 
Politik die ukrainische Bevölkerung zuzutreiben versuche: 

„Die im polnischen Interesse liegende Unterdrückung der nationalen 
Entwicklung des ukrainischen Volkes war eben eine der Hauptursachen 
des Russophilismus unter denselben, da die Aussichtslosigkeit, sich gegen 
die Polen als besondere Nationalität zu behaupten, den besten Nährboden 
für den Russophilismus schuf." 134 

Aus diesen Tatsachen und Erfahrungen seien für die Zukunft Konse-
quenzen zu ziehen. Dem ukrainisch-polnischen Antagonismus müsse daher 
auch bei einer Lösung der ukrainischen Frage im Rahmen der Donau-
monarchie Rechnung getragen werden, ist die einhellige Meinung, der in 
allen Flugschriften Ausdruck gegeben wird. Selbst un te r der Herrschaft 
des Hauses Habsburg sei ein Zusammenleben mit den Polen wie bisher 
nicht mehr möglich, da diese wie die Russen zu den Todfeinden de r 
Ukrainer zählten. Das Kronland Galizien müsse deshalb, falls es im Nord-
osten und Westen nicht erheblich vergrößer t werde, um die Polen nieder-
zuhal ten 135, geteilt werden, meint C e h e l s ' k y j , "wobei der ukra in i -
sche Teil Galiziens (vom Wislok-Fluß und un te rem Lauf des San-Flusses 
ostwärts) und der nördliche Teil der Bukowina mit den von Rußland ge-
wonnenen Gebieten in ein Land vereinigt werden sollen" 138; und nach 
den Ausführungen L e v y c ' k y j s 

„müssen die ukrainischen Gebiete Ostgaliziens (und der Bukowina) im 
Rahmen der österreichisch-ungarischen Monarchie eine neue, autonome 

zum Teil mit Geld für den Übertritt zur Orthodoxie zu gewinnen. Der Prozeß 
endete mit einem Freispruch, weil, wie die nationalbewußte ukrainische Presse 
zu erkennen glaubte, die ausschließlich polnischen Geschworenen mit den An-
geklagten sympathisierten und deren Anwälten, den russophilen Wortführern 
Dudykevyc und Trylovs'kyj, bei der Verteidigung zu viel freie Hand ließen. 
So durften diese zur Entlastung ihrer Mandanten — und zur großen Empörung 
der ukrainischen Öffentlichkeit — sogar russische Dumaabgeordnete vor Gericht 
laden. Vgl. „Pracja" [Arbeit], Nr. 4, 15. Mai 1914; Nr. 5, 27. Juni 1914. Prozesse 
wegen Russophilie und Hochverrat gab es in Galizien seit 1882 immer wieder. 
Vgl. B i h l , Die Ruthenen (wie Anm. 54), S. 580. 

133) A u s t r i a c u s (wie Anm. 44), S. 9 f. 
134) M. L o z y n s k y j : Die Schaffung einer ukrainischen Provinz in Öster-

reich, Berlin 1915, S. 69. 
135) C e h e l s k y j , Die großen politischen Aufgaben (wie Anm. 21), S. 40. 
136) C e h e l s k y j , Was soll jeder Soldat (wie Anm. 57), S. 19. 
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un d von der polnische n Herrschaf t vollständi g freie politisch e Stellun g 

erhalten , soll der u k r a i n i s c h e S c h u t z w a l l gegen Osten nich t 

geschwächt , sonder n gefestigt werden. " 1 3 7 

Dies e Meinun g teile n auc h L o z y n s ' k y j un d H r u s e v s ' k y j . Letz -
te re r ver lang t in seine r Darste l lun g ein e Trennun g un d Reorganisat io n in 

zwei Kronländer ; nämlic h in ein ukrainische s „Königreic h Galizie n un d 

Lodomerien " sowie in ein polnische s „Großfürs tentu m K r a k a u mi t de n 

F ü r s t e n t ü m e r n Zato r un d Auschwitz" . E r s tütz t sein e Forderun g dabe i au f 

die Geschicht e Ostgaliziens , da s au s eine m „andere n staatsrechtliche n Tite l 

un d in eine r andere n Zei t als da s sogenannt e Westgalizien " von Österreic h 

annekt ie r t worde n sei. Außerde m beruf t e r sich auf di e Tatsache , da ß 

beid e Landestei l e bis 1809 ja scho n einma l als zwei gesondert e Kron lände r 

bes tande n haben. 1 3 8 L o z y n s ' k y j geh t — gleichfalls historisc h argu -
ment ie ren d — noc h wei te r zurück , u m zu belegen , da ß da s Kron lan d Ga -
lizien au s zwei „nat iona l verschiedene n Tei len " geschaffen sei: „eine m 

kleinere n polnische n Tei l (Westgalizien ) un d eine m zweima l so große n 

ukrainische n Tei l (Ostgalizien) , welch letztere s da s ukrainisch e Reic h 

Halycz-Wolhynie n (da s Königreic h Galizie n un d Lodomerien ) bi ldete" . 

Dahe r sei au s de m ukrainische n Teilgebie t ein „besondere s autonome s 

Kronlan d im Rahme n de r Länderau tonomi e in Österreich " zu schaffen. 139 

Diese m Them a h a t Lozyns'ky j ein e eigen e Broschür e gewidmet . I n ih r 

geh t e r auc h von de r Prämiss e aus , da ß ein Zusammenlebe n mi t de n 

Pole n nac h de m Krie g nich t m e h r möglic h sei un d n u r „i n eine n gegen-
seitigen Vernichtungskamp f ausar te n würde" . 1 4 0 Außerdem , schreib t er , 

verlang e die „geschichtlich e Individual i tä t" , welch e da s ukrainisch e Ter r i -
tor iu m seit de r Zei t de r Kiewe r Ru ś un d auc h u n t e r polnische r Herrschaf t 

besessen habe , ein e Reorganisat io n Galiziens . Auch die Bevölkerungszah -
len ließe n dies als naheliegen d erscheinen , den n nac h seine n Berechnunge n 

belauf e sich de r Antei l de r Ukra ine r in Ostgalizie n auf 70 v. H . de r an -
sässigen Bevölkerung , währen d die Pole n mi t 16 v. H . n u r weni g vor de n 

J u d e n un d de n übrige n Nat ional i tä te n lägen. 1 4 1 Von diese r Rechnun g aus -
gehen d schlägt e r vor, ein autonome s ukrainische s Kron lan d einzurichten , 

mi t eigene r Landesverfassung , die „nac h übliche m österreichische n Muste r 

oktroyier t we rden " könne . De r ukrainisch e Landta g sollte au s allgemei -
nen , gleichen , d i rekte n un d geheime n Wahle n hervorgehe n un d für die 

nat ionale n Minderhei te n sollten spezielle Schutzgesetz e nac h de m Vorbild 

de r in de n österreichische n Landtagsverfassunge n festgelegten erlassen 

werden . Weite r forder t e Lozyns'ky j di e Einführun g de s Ukrainische n als 

137) L e w i c k y , Ukraine , Ukraine r (wie Anm . 24), S. 49. 
138) H r u s c h e w s k y j (wie Anm . 16), S. 51. 
139) L o z y n s k y j , Wie die Pole n (wie Anm . 111), S. 26. 
140) L o z y n s k y j , Di e Schaffun g eine r ukrainische n Provin z (wie Anm . 

134), S. 70. 
141) Ebenda , S. 76. Di e offiziellen Angaben lautete n bei eine r Gesamteinwoh -

nerzah l von 5,5 Millionen : 62 v. H. Ukrainer , 25 v. H . Polen , 12 v. H. Juden , 
1 v. H . Deutsche , basieren d auf der Religionszugehörigkeit . B i h l , Di e Ruthe -
ne n (wie Anm . 54), S. 561. 
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kommen, ihre nationale Frage zu lösen. Erfaßt von der Euphorie und der 
siegessicheren Stimmung, in der nach den militärischen Anfangserfolgen 
vor allem die deutsche Öffentlichkeit und ihre Publizisten badeten, be-
mühten sie sich, die Lostrennung der Ukraine von Rußland als eine ent-
scheidende Etappe auf dem Weg zur Niederlage des Zarenreiches hinzu-
stellen und ihre weitreichenden Folgen auszumalen. Im Bewußtsein, daß 
die Aufmerksamkeit der politischen Führer in Wien und Berlin in jenen 
ersten Kriegsjahren vorrangig den Kriegszielen im Westen galt und die 
ukrainische Frage wie etwa auch die polnische der Gesamtstrategie des 
Krieges im Osten gänzlich untergeordnet war, versuchten sie, deren Son-* 
derrolle und nicht nur kriegsentscheidende Bedeutung klar zu machen, um 
zunächst einmal die öffentliche Meinung auf ihre Seite zu ziehen. Dies 
glaubten sie zu erreichen, wenn sie die Ukraine und ihre Bevölkerung in 
möglichst ansprechender Weise schilderten, um erstens deren Berechtigung 
auf eine eigenstaatliche Existenz unter Beweis zu stellen, aber auch, um 
Sympathie und tiefer gehendes Interesse zu wecken. Die Autoren der 
Flugschriften orientierten sich dabei an den bestehenden Feindbildern 
und Stereotypen, welche die Vorstellung von „den Russen" oder auch 
„den Polen" bestimmten, von denen sich ihre Landsleute als Ruthenen, als 
Ukrainer deutlich und positiv unterscheiden sollten. Deshalb lag ihnen 
viel daran, die Ukrainer als ein großes autochthones Volk mit eigener 
Sprache und Kultur darzustellen, das sich durch Herkunft, Geschichte und 
nationale Eigenart von seinem russischen Nachbar unübersehbar abhob. 
Dabei war ihnen auch wichtig zu zeigen, daß die Ukrainer sowohl ihres 
äußeren Erscheinungsbildes wegen wie auch nach Tradition und Sitten 
zum westlichen Kulturkreis gehörten, womit sie sich — und das war die 
Botschaft — als natürliche Verbündete der Mittelmächte gegen das öst-
liche „asiatische" Rußland geradezu anboten. 

Der gleichen Absicht dienten auch die Hinweise auf jene Epochen der 
Vergangenheit, auf die sich die Ukrainer als Beweis ihrer eigenstaatlichen 
Tradition beriefen, die sie außerdem seit der Zeit der Kosaken und Het-
manen als Beispiel für das Ringen der Ukraine um Selbständigkeit und 
Befreiung von polnischer und russischer Unterdrückung anführen konnten. 
In diesen Ereignissen beschreiben sie die Anfänge eines langen Prozesses, 
in dessen Verlauf sich seit dem 18. Jahrhundert das ukrainische National-
bewußtsein immer stärker entwickelt und gefestigt und somit die Voraus-
setzung für die nationale Wiedergeburt der Ukraine geschaffen habe. Die 
Abtrennung der Ukraine von Rußland bezeichneten sie daher als den 
sehnlichsten Wunsch aller Ukrainer. Seine Erfüllung sei als ein kriegs-
entscheidender Schritt auch für die Mittelmächte von hohem Nutzen, da 
Rußland dann den Zugang zum Schwarzen Meer verliere, während sich 
gleichzeitig Deutschlands und Österreichs strategische Position erheblich 
verbessere. 

In ausführlichen Analysen und Entwürfen legten die einzelnen Autoren 
die Möglichkeit dar, die ein unabhängiger ukrainischer Staat, angelehnt 
an die Mittelmächte, diesen eröffnen würde. Sie wiesen auf die reichen 
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Rohstoffreserve n der Ukrain e hin , dere n Ausbeutun g sie Berlin un d Wien 
direk t andienten , un d hobe n die Bedeutun g hervor , die ihre m Lan d als 
Drehscheib e für den Hande l mi t dem fernen Osten zukäm e sowie zur 
Erschließun g un d Kolonialisierun g weitere r Gebiet e durc h die mittel -
europäische n Industrien . 

Obwoh l in allen hie r untersuchte n Flugschrifte n das Ziel , die gesamte 
Ukrain e zu befreien , als Ideallösun g gehandel t wird, sind sich dere n Ver-
fasser über das Utopisch e dieser Ide e doch grundsätzlic h einig. Verständ -
lich ist dies angesicht s der Tatsache , daß sie als Agenten Berlin s vor allem 
aber Wiens die ukrainische n Gebiet e unte r Habsburge r Herrschaf t kaum 
zur Dispositio n stellen konnten , wie sie dies im Fall e der Ostukrain e mi t 
Eifer taten ; un d selbst dor t waren die Unabwägbarkeite n eines noc h nich t 
absehbare n Kriegsende s zu offenkundig . Sie mußte n sich dahe r in ihre n 
realistischere n Betrachtunge n auf die Diskussion eine r Lösun g im Rah -
men der österreichisch-ungarische n Doppelmonarchi e beschränken . Hie r 
nu n stande n für die Publiziste n zwei wichtige Moment e im Vordergrun d 
ihre r Überlegungen : Einma l wollten sie die Staatstreu e der ukrainische n 
Untertane n Wiens als absolut un d über alle Zweifel erhabe n ins recht e 
Lich t setzen , da sie dere n Loyalitä t besonder s von polnische r Seite imme r 
wieder in Frag e gestellt sahen , un d zweiten s war ihne n sehr dara n gele-
gen, Vorsorge zu treffen , um bei eine r etwaigen Entscheidun g der polni -
schen Frag e gar nich t erst als ein Verhandlungsgegenstan d mi t in Betrach t 
gezogen zu werden . Aus diesem Grun d sparte n sie nich t mi t Tinte , wenn 
es galt, die Beziehunge n zwischen Ukrainer n un d Pole n als die von Tod-
feinden zu charakterisieren , wobei sie letzter e mi t den Russen auf eine 
Stufe stellten . De r Hinwei s auf die fehlend e Stabilitä t im Inner n eine s 
polnische n Vielvölkerstaates , der zwangsläufig wieder zu eine m Objekt 
russischer Annektione n geriete , gehört e ebenfall s zu dieser Strategie . 

Dahe r ist der Schlu ß zulässig, daß die ausführliche n Schilderunge n der 
wirtschaftlichen , politische n un d strategische n Vorteile , die ein selbständi -
ger ukrainische r Staa t den Mittelmächte n verschaffen würde , in erste r 
Lini e rein e Rhetori k war, angelegt auf Langzeitwirkun g un d geboren aus 
der Absicht, das Interess e der Führungskreis e in Wien un d Berlin an 
dieser Region dauerhaf t zu festigen. Die mittelfristige n Überlegungen , 
dene n diese Propagand a diente , liefen dabe i auf den Versuch hinaus , Wien 
— unabhängi g vom Kriegsausgan g — auf eine wohlwollend e Einstellun g 
gegenübe r ukrainische n Autonomie - un d Gebietsforderunge n zu verpflich-
ten , um dan n mindesten s eine Reorganisatio n der ukrainisc h besiedelte n 
Gebiet e der Donaumonarchi e un d ihr e Vereinigun g in einem autonome n 
Kronlan d zu erreichen . 
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S u m m a r y 

The Ukrainian Question in World War I: 
Pamphlets of the "Union for the Liberation of the Ukraine" and of Publicists 

Being Closely Connected with It,  1914—1916 

Th e "Unio n for th e Liberatio n of th e Ukraine " an d th e Ukrainia n politician s 
an d publicist s who were associate d with it, regarde d th e war of th e Centra l 
Power s against th e Russian empir e as a favourable , or rather , th e long-desire d 
opportunit y to solve thei r nationa l question . Seized by euphori a an d an 
atmospher e sure of victory, in which especially th e Germa n public an d its publicist s 
swam after th e militar y success in th e beginning , the y strove to describ e th e 
Separatio n of th e Ukrain e from Russia as a decisive stage on th e way to th e 
defeat of th e tsar empir e an d to pictur e its far-reachin g results . Consciou s of 
th e fact tha t th e attentio n of th e politica l leader s in Vienna an d Berlin in th e 
first plac e wais directe d at th e war objectives in th e West durin g thos e first 
years of war an d tha t th e Ukrainia n — like th e Polish — questio n was totall y 
submitte d to th e genera ù strateg y of th e war in th e East , the y trie d to explain 
its specia l par t an d importanc e no t only with regard to th e decision of th e war 
in orde r to brin g th e public opinio n over to thei r side as a first step . The y 
though t to achieve thi s by describin g th e Ukrain e an d its inhabitant s in th e 
most appealin g possible way, firstly in orde r to prove evidenc e of thei r righ t 
to an autonomou s statehood , bu t also to awake sympath y an d a deepe r interest . 
Th e author s of th e Pamphlet s oriente d themselve s by th e existing picture s of 
th e enem y an d by stereotypes , which determine d th e idea of "th e Russians " or 
"th e Poles" , from which thei r compatriot s distinctl y an d positively were to 
differ as Ruthenian s an d Ukrainians . Therefor e it mattere d a great dea l to the m 
to describ e th e Ukrainian s as a great autochthonou s peopl e with an own 
language an d culture , which immensel y differed by origin , histor y an d nationa l 
characte r from its Russian neighbour . The y also considere d it importan t to 
show tha t th e Ukrainian s belonge d to Western cultur e as regard s thei r 
phaenotyp e as well as traditio n an d customs , by which the y — an d thi s was 
th e message — downrigh t offered thei r Services as natura l allies of th e Centra l 
Power s against th e Eastern , "Asiatic" Russia . 

Th e reference s to epoch s of th e past served th e same intentio n — thos e epoch s 
which th e Ukrainian s referre d to as evidenc e of thei r traditiona l an d auto -
nomou s statehood , which they , besides, could mentio n as an exampl e of th e 
striving of th e Ukrain e for autonom y an d liberatior i from Polish an d Russian 
oppressio n since th e time s of Cossacks an d Hetmans . In thes e event s the y 
describ e th e beginning s of a long process , in th e cours e of which th e Ukrainia n 
nationa l consciousnes s mor e an d mor e develope d an d strengthene d since th e 
18th Centur y an d by thi s create d th e requiremen t of th e nationa l rebirt h of th e 
Ukraine . Therefor e the y called th e Separatio n of th e Ukrain e from Russia th e 
fondes t wish of all Ukrainians . It s fulfilment , the y said, was of great advantag e 
as a step fit for decidin g th e war — also for th e Centra l Powers , as Russia the n 
would loose access to th e Black Sea, while at th e same tim e Germany' s an d 
Austria' s strategica l Positio n would considerabl y improve . 

In comprehensiv e analyses an d draft s th e variou s author s describe d th e 
possibilities, which an independan t Ukrainia n Stat e — leanin g upo n th e Centra l 
Power s — would offer to them . The y referre d to th e rieh raw material s reserve 
of th e Ukraine , th e exploitatio n of which the y directl y offered to Berlin an d 
Vienna , an d the y emphasize d th e importance , which would fall to thei r countr y 
as turntabl e of trad e with th e Fa r Eas t as well as regardin g th e developmen t 
an d colonizatio n of additiona l territorie s by Centra l Europea n industries . 

Thoug h in all pamphlet s analysed here , th e aim of liberatin g th e whole of 
Ukrain e is deal t with as an idea l Solution , thei r authors , however , on principl e 
agree on th e utopia n characte r of thi s idea . Thi s is understandabl e with regard 
to th e fact tha t the y — as agent s of Berlin an d especially of Vienn a — hardl y 
could place at thei r disposa l th e Ukrainia n region s reigne d by th e Habsburgs , 
as the y eagerly did in th e case of Easter n Ukraine ; an d even ther e th e 
imponderable s were obvious as th e end of th e war was no t yet to be foreseen . 
Therefor e the y ha d to confin e themselve s in thei r mor e realisti c views to th e 
discussion of a Solutio n within th e scope of th e Austrian-Hungaria n Dua l 
Monarchy . Her e two importan t motive s were in th e limeligh t of th e publicists ' 
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considerations : First , the y wante d to pu t in th e right light th e loyalty of th e 
Ukrainia n subjects as an absolut e fact beyon d all doubt , as the y notice d tha t 
thei r loyalty again an d again was doubte d especially by th e Poles , an d secondly , 
the y were anxiou s to tak e precaution s against bein g take n int o consideratio n 
as an issue of negotiations , when it possibly would com e to th e decision of th e 
Polish question . Fo r thi s reason the y spare d no efforts, when it was necessar y 
to characteriz e th e relation s between Ukrainian s an d Pole s as thos e of deadl y 
enemies , while puttin g th e latte r on a level with th e Russians . Th e hin t at th e 
lack of stabilit y within a Polish multi-racia l state , which inevitabl y would 
becom e again an object of Russian annexion , also belonge d to thi s strategy . 

Therefor e th e conclusio n is allowed tha t th e comprehensiv e description s of th e 
economical , politica l an d strategica l advantages , which an autonomou s 
Ukrainia n stat e would gain for th e Centra l Powers , in th e first plac e was pur e 
rhetoric , calculate d to have a long-ter m effect an d bor n with th e intentio n of 
strengthenin g th e interes t of th e leadin g circle s of Vienn a an d Berlin in thi s 
region in th e long run . Th e medium-ter m considerations , which thi s propagand a 
was mad ę for, amounte d to th e attemp t to oblige Vienna — irrespectiv e of th e 
resul t of th e war — to keep a favourable attitud e toward s th e Ukrainia n claim s 
for autonom y an d territor y in orde r to achieve at least a reorganizatio n of th e 
territorie s of Austria-Hungary , populate d by Ukrainians , an d thei r unio n in an 
autonomou s lan d of th e crown . 


